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ſtellgebühr

Eden überbringt die Friedenspalme
Enkſpannung Belgrad Budapeſt Nachtſihung beendet Rakskagung in Genf

Um 23.30 Uhr traf der ungariſcheMit einer Nachtſitzung wurde geſtern in
Genf die Tagung des Völkerbundsrates ge-
ſchloſſen, nachdem durch die Annahme einer
Entſchließung Edens, die Südſlawien
und auch Ungarn annahmen, ein Ausgleich
in dem jugoſlawiſch ungariſchen Konflikt er-
zielt worden war. Jn der Entſchließung, die
Eden dem Rate unterbreitete, wird auf die
Pflicht jedes Landes hingewieſen, auf ſeinem
Gebiet keine terroriſtiſche Tätigkeit zu dulden.
Dieſe Pflicht hätten vor allem die Völker-
bunds mitglieder zu erfüllen. Da der Rat der
Meinung iſt, daß gewiſſe ungariſche Behörden
durch Nach läſſigkeit eine Verantwortlich-
keit im Hinblick auf die Handlungen, die mit
dem Attentat von Marſeille in Zuſam-
menhang ſtehen, auf ſich genommen haben
können, und die ungariſche Regierung die
Pflicht hat, diejenigen Behörden, deren
Schuld feſtgeſtellt werden ſollte, zu beſtrafen,
und überzeugt von dem guten Willen der un
gariſchen Regierung iſt, bittet er die ungariſche
Regierung, dem Rat diejenigen Maßnahmen
mitzuteilen, die ſie zu dieſem Zweck ergriffen
hat. Da der Rat der Anſicht iſt, daß die jetzt
geltenden Regeln des internationalen Rechtes
hinſichtlich der Unterdrückung des Terroris-
mus nicht genügend klar ſind, beſchließt er,
einen Sachverſtändigenausſchnuß
mit zu beauftragen, dieſe Frage zu ſtudieren,
um einen Vertragsentwurf für ein internatio-
nales Abkommen auszuarbeiten, das dieſem
Zweck genügt.

Der Rat beſchließt weiter, daß dieſer Aus-
ſchuß ſich aus zehn Mitgliedern zuſammen-
ſetzen ſoll. Belgien, England, Spanien, Frank-
reich, Ungarn, Jtalien, Polen, Rumänien, die
Schweiz und Sowjetrußland werden gebeten,
fe ein Mitglied zu ernennen. Dieſer Ausſchuß
ſoll auch die Anregungen ſtudieren, die dem
Rat von der franzöſiſchen Regierung über-reicht worden ſind, oder die ihm von anderen
Regierungen noch überreicht werden ſollten.
Nach der Annahme dieſer Entſchließung
auch durch Ungarn“ ſprach zum Schluß
der franzöſiſche Außenminiſter Laval noch
etnige Worte, in denen er der ſüdſlawiſchen
Regierung für ihre Verſtändigungsbereitſchaft
dankte. Anſchließend dankte Baron Aloiſi
dem engliſchen Berichterſtatter Eden für die
Klugheit und den Takt. mit dem er den Aus
gleich erreicht habe. Damit wurde die Rats-tagung geſchloſſen.

Die Nachmilkagsſitzung
durz vor 4 Uhr nachmittags war der Rat

nach kurzer Geheimſitzung zu einer neuen
Tagung über die ſuhtlawiſch ungariſche
a frage zuſammengetreten. Das Wortrhielt zunächſt der rumäniſche Außenminiſter

itules c u. Nach der ganzen Art und
dem Temperament dieſes Redners war mit
ſcharfen Angriffen gegen Ungarn zu rechnen.
Tatſächlich übertraf Titulescu dieſe Er
wartungen verſchiedentlich noch durch die
Schärfe ſeiner Worte und Geſten und griff
auch die ungariſchen Reviſions
beſtrebungen ſcharf an. Nach Titulesen
ſprach der tſchechiſche Außenminiſter
Beneſch. Jn längeren Ausführungen
ſuchte er nachzuweiſen, daß ſein Land ſich
gegenüber den ukrainiſchen Emigranten
korrekt verhalten habe und für die Terror
akte aus dieſen Kreiſen keine Verantwortung
trage. Wie vor ihm Titulescu, machte dann
Beneſch Front gegen den Reviſionismus. Er
unterſtrich das Wort Lavals,
Grenzſtein verſetze, ein Friedensſtörer ſei.
ganzen machte Beneſchs Rede aber den Ein
druck, als ob die Kleine Entente nicht mehr
auf ihren ſchärfſten Forderungen beſtehe.
Jeftitſch und Tibor von Eckardt

Als dritter Redner nahm der ſüdſlawiſche
Außenminiſter Jeftitſch das Wort. Er
erklärte, die Verteidigung
ungariſche Delegation entbehre aller Beweiſe
und Argumente. Jn ſeinen weiteren Aus-
führungen wandte ſich Jeftitſch mit einigen
Sätzen, die einen verſteckten Angriff enthiel-
ten, gegen Jtalien. Jeftitſch ſchloß mit der
Erklärung, daß er die Anſchuldigungen ſeiner
Regierung über die Verantwortung der
ungariſchen Behörden aufrechterhalten
müſſe. Die ſüdſlawiſche Regierung verlange
die Verurteilung der Handlungen, deren ſich

J

daß, wer einen
Jm

durch die

die ungariſchen Behörden ſchuldig gemacht
hätten.

Der Vertreter Ungarns,
Eckardöt, begnügte ſich mit
und deutlichen Zurückweiſung einiger der
weſentlichen Anſchuldigungen, die teils
früher, teils in der heutigen Sitzung gegen
Ungarn erhoben worden waren. Er gab dem

Tibor von
einer kurzen

Friedens- und Verſtändigungswillen
Ungarns beredten Ausdruck und betonte,
daß Ungarn bereit ſei, unabhängig von dem
ins Auge gefaßten Abkommen mit ſeinen
Nachbarn zu verhandeln, um beſtimmte zolf-
zeiabkommen abzuſchließen, die in Zukunft
eine Tätigkeit der politiſchen Flüchtlinge ver-
hindern.

Nach der Rede des ungariſchen Vertreters
unterbrach der Präſident des Rates die
Sitzung, um Eden zu bitten, ſeine Be-
mühungen darauf zu richten, ſobald wie mög-
lich eine Einigung zuſtande zu bringen.
Gleichzeitig ſchlug der Präſident vor, eine
Nachtſitzung einzuberufen. Die Sitzung wurde
darauf bis zum Abend unterbrochen. Kurz
nach 23. Uhr trat der Völkerbundsrat wieder

Kampf gegen d
Frankreichs Vorſchläge geſtern

Die franzöſiſchen Vorſchläge zur inter-
nationalen Bekämpfung des Der-
rorismus wurden geſtern dem Völkerbunds-
rat überreicht. Sie beginnen mit dem Satz:
Das abzuſchließende Abkommen hat das ein-
zige Ziel, die Unterdrückung verbrecheriſcherHandlungen zu erleichtern, die gegen Per-
ſonen oder Güter gerichtet ſind und eine
terroriſtiſche Handlung mit politiſchem Ziel
verfolgen. Als dabei ins Auge gefaßte Taten
werden die folgenden angeführt: 1. Ein An-
ſchlag auf das Leben oder die Freiheit eines
Staatshauptes, der Regierungsmitglieder,
der Parlamentsmitglieder, der Behörden
und der Richter oder auf politiſche Perſonen
aus politiſchen Gründen. 2. Anſchläge gegen
öffentliche Gebäude, Eiſenbahnen, Schiffe,
Flugzeuge und andere Verkehrsmittel, 3. die
Bildung von Gruppen mit dem Ziel, der-
artige Taten zu begehen, 4. der Beſitz von
Waffen, Munition, Exploſiv- oder Brand-
ſtoffen mit dem Ziel, eben ſolche Handlungen
zu begehen.

Staaten über-
alle Handlungen
ſowohl den Ver-

Die vertragſchließenden
nehmen die Verpflichtung,
dieſer Art zu unterdrücken,

Außenminiſter

1 bare

zuſammen.
mit der zuſtimmenden

Antwort der ungariſchen Regierung zu
der von Eden ausgearbeiteten und ihr unter-
breiteten Entſchließung im Völkerbundshaus

begann unmittel-ein. Die Sitzung des Rates
bar darauf.

Die Nachricht aus Genf, daß im ſüd-
ſlawiſch- ungariſchen Streit eine Verein-
barung erzielt worden iſt, wird in der Lon-
doner Preſſe mit großer Befriedigung be-
grüßt.

c-„

Vorläufig keine Romreiſe Lavals
„Echo de Paris“ berichtet, ſoll Außen-

miniſter Laval trotz der durch den Ausklang
der Völkerbundsverhanölungen über die
ungariſch-ſüdſlawiſche Frage erzielten Ent-
ſpannung beabſichtigen, ſeine Romreiſe
nicht übereilt anzutreten. Lavalwerde erſt dann nach Rom reiſen, wenn greif-

Abkommen abgeſchloſſen werden könnten.

Wie

n Terrorismus
dem Völkerbundsrat überreicht
ſuch wie auch die Mittäterſchaft, ſelbſt wenn
dieſe Taten gegen einen anderen Staat ge-
richtet ſind. Gleichzeitig wird die Verpflich-
tung übernommen, die Unterſuchungskom-
miſſionen eines anderen Staates bei der
Verfolgung derartiger Verbrechen ungehin-
dert ihre Tätigkeit ausüben zu laſſen.

Obgleich die Unterdrückung dieſer Taten
den einzelnen Staaten überlaſſen bleibt, ſo
ſoll doch ein ſtändigerinternatio-
naler Strafgerichtshof aus ſechs
Mitgliedern errichtet werden, der nur dann
zuſammentritt, wenn er ein Verbrechen
brechen verfolgen muß, das zu ſeiner Zu
ſtändigkeit gehört.
Dieſer internationale Strafgerichtshof

würde über Angeſchuldigte zu urteilen
haben, die ſich in ein anderes Land geflüchtet
haben.

Jn einem weiteren Abſatz werden dann
die Staaten verpflichtet, ſich gegenſeitig alle
Auskünfte hinſichtlich der etwaigen Vor-
bereitung derartiger Verbrechen zu machen,
wenn der Anſchein beſteht, daß ſolche Hand-
lungen in anderen Ländern begangen wer-
den könnten.

In der St.
nen General von Hutier statt.
verkehrsminister von Eltz-Rübenach gehört,

ind der Chef der Heeresleitung, General v.

Neben den Angehörigen,
nahmen daran Generalfeldmarschall v.
Fritsch, als Vertreter des Führers teil.

Feierliche Weberführung des Generals von Hutier.

Hedwigs- Kathedrale in Berlin fand am Montag die Trauerfeier für den verstorbe-
zu denen bekanntlich auch der Reichs-

Mackensen
Nach dem

feierlichen Requiem wurde der Sarg in militärischer Trauerparade zum Anhalter Bahnhof über-
geführt, wo er die letzte Fahrt nach Darmstadt, dem endgültigen Beisetzungsort, antrat.

Bezugspreis 1, RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM

Anzfigenpreiſe gach Tart
Geſchäftsſtelien: Hälterſtt 4 u Markt 24

und 0,25 RM
ohne Zu Einzelpreis 10 Pf.

Schüſſe um Abeſſinien
Während Jtalien mit Frankreich über die

kolonialen Kompenſationen verhandelt, die
ihm nach dem Geheimabkommen von London
im April 1915 zuſtehen, aber noch nicht er-
füllt wurden, iſt an der Grenze von Abeſſinien
und Jtalieniſch-Somaliland ein Grenzkrieg
im Gange, deſſen Urſachen wohl kaum jemals
einwandfrei klargeſtellt werden können. Zwi-
ſchen Frankreich und Jtalien und auch Eng-
land verhandelt man über die Aufhebung
des Vertrages von 1906, der zwiſchen Abeſſi-
nien einerſeits und den drei Grenzmächten
Jtalien, Frankreich und England anderer-
ſeits geſchloſſen wurde und die politiſche Un-
verletzbarkeit Abeſſiniens garantiert, dagegen
die wirtſchaftlichen Beziehungen freigibt. Der
jetzige Grenzſtreit hat eine lange Vorge-
ſchichte. Abeſſinien hatte ſich durchaus uner-
wartet den italieniſchen Koloniſations-
gelüſten derart widerſetzt, daß Jtalien die
ſchon ausgeſtreckte Hand nach. abeſſiniſchem
Gebiet zurückziehen mußte.

Nachdem nämlich Jtalien ſich anfangs der
neunziger Jahre wie ein Oelfleck von der
Küſte her gegen Abeſſinien ausgebreitet
hatte, kam es zu einem militäriſchen Vor-
marſch auf Adis Abeba, der Hauptſtadt
Abeſſiniens, der aber kläglich ſcheiterte. Ras
Menelik II. ſchlug die Italiener nicht nur
vernichtend bei Adua, ſondern nahm auch
den Jtalienern zu den 1500 Gefangenen,
darunter zwei Generale und ein Oberſt-
leutnant, den ganzen Artilleriepark fort.
Italien war damals ſo erſchöpft, daß es die
Unabhängigkeit Abeſſiniens garantieren
mußte. Es verzichtete im Frieden von Adis
Abeba auf die Gebiete, die es vom abeſſini-
ſchen Territorium bereits eingeſteckt hatte.
Die Abeſſinier hatten ſich als eine durchaus
kriegstüchtige Raſſe erwieſen.

Das Land, deſſen Herrſcherhaus behauptet,
aus einer Verbindung der Königin von Saba
mit dem König Salomon zu ſtammen, iſt ein
ſchwer zugängliches Gebirgsland, die Kultur
iſt ägyptiſchen Urſprungs, die Reichsſprache
war zwar das Arabiſche, die Verkehrsſprache
aber und neuerdings auch Reichsſprache iſt
das Amhariſche. Das Volk zerfällt in ver-
ſchiedene Stämme, von denen ein Drittel kop-
tiſch-chriſtlich iſt, während alle anderen dem
Mohamedanismus angehören. Nach dem
Tode des Beſiegers der Jtaliener, Ras Me-
nelik, und der Entthronung Lidſch Jaſſus
lag ſeit 1916 die Herrſchaft in den Händen
der Kaiſerin Taitu, dann bei der Kaiſerin
Ceoditu und ſeit 1930 herrſcht der bekannte
Ras Tafari, der ſich Negus Negeſti, König
der Könige nennt. Er iſt durchaus modernen
Jdeen zugänglich, hat nicht nur ſeine Trup-
pen, ſondern auch ſein Land moderniſiert und
im Völferbund durch ſeine Delegierten eineTätigkeit entwickeln laſſen, der die Jtaliener
nicht immer freundlich gegenüberſtanden. Das
Land hat mindeſtens 11 Millionen Einwohner
und der Kaiſer kann ſofort ein Heer von min-
deſtens 100 000 Mann mobiliſieren, daneben
300 000 bis 400 000 Mann Reſerven, die aber
bei der modernen Bewaffnung und kriege-
riſchen Art der Stämme in jenen Gegenden
einen hohen militäriſchen Wert beſitzen.

Da die Bodenſchätze des Landes, vor allem
Gold, Silber und Kupfer, noch unerſchloſſen
ſind, die Japaner neuerdings umfangreiche
Baumwollkonzeſſionen erhalten haben ſollen,
haben die Jtaliener nach ihrer Niederlage ſich
zunächſt darauf beſchränkt, paſſiv zu bleiben.
Jn den franzöſiſch- italieniſchen Kolonialver-
handlungen wurde beſtimmt, daß Frankreich
den Jtalienern anbot, teilzunehmen an der
Eiſenbahn, die von Dſchibuti, dem guten
Hafen von Franzöſiſch-Somaliland, die ein-
zige Verbindung mit Adis-Abeba darſtellt.
Nachdem vor einiger Zeit der bekannte
Flaggenzwiſchenfall durch abeſſiniſches Ein-
lenken gelöſt wurde, iſt es aber neuerdings
zu Aktionen gekommen, für die ganz ver-
ſchiedene Berichte vorliegen. Die Italiener
berichten, daß ſtarke Gruppen abeſſiniſcher
Truppen mit einer Kanone und mit vielen
Maſchinengewehren eine italieniſche Vorhut
von Eingeborenen angegriffen hätten, es ſei
aber den Jtalienern gelungen, die Angriffe
abzuweiſen. Man muß hierbei bemerken, daß
die Grenzen zwiſchen Somaliland und Abeſ-
ſinien noch nicht feſt abgeſteckt ſind.

Ganz anders dagegen lautet eine Mel
dung, die Reuter über den Zwiſchenfall ver-
breitet. Danach hätten nicht die Abeſſinier,
ſondern die Jtaliener angegriffen, und zwar
hätten ſie mit allem möglichen modernen
Material eine engliſch-abeſſiniſche Kommiſſion
bei Uslual überfallen. Die abeſſiniſch-eng
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Kſche Kommiſſion ſollte wohl die Grenzen be
ſtimmen. Jedenfalls hat in Rom der abeſſi
niſche Geſchäftsträger proteſtiert, und die
italieniſche Regierung hat andererſeits bei
der abeſſiniſchen Proteſt eingelegt. Die Ver

luſte ſind auf beiden Seiten verhältnismäßig
erheblich, man ſpricht von etwa einem Hun
dert toter“ Ftaälienern bzw, Abeſſiniern, und
der ganze Vorfall rigt. daß die Lage an bder-
abeſſiniſchen Grenze bis zum Zerreißen ge-
ſpannt iſt. Neuerdings verbreitet Reuter die
Meldung, infolge der Vorfälle ſeien die
Italiener rund 100 Kilometer tief in das
abeſſiniſche Gebiet eingedrungen. Wenn ſich
das bewahrheitet, ließe das darauf ſchließen,

Beweiſt Euren Willen zur Volksgemein
ſchaft, nicht nur ſpenden, ſondern auch
opfern

daß die Jtaliener bereits mit Ueberraſchungen
gerechnet haben und ſich ſeit längerer Zeit
auf dieſen Grenzkrieg vorbereiteten. Die
abeſſiniſche Regierung dürfte daraufhin ihr
Heer mobiliſiert und gegen die Grenze ge
worfen haben.

Dieſer Vorpoſtenſtreit iſt bei den unter-
ſchiedlichen Intereſſen der dabei beteiligten
Mächte von punabſehbarer Tragweite. Da Abeſ-
ſinien wie Jtalien Mitglieder des Völker-

bundes ſind, wird wohl der Völkerbund ſich
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigen, wenn
ſich nicht inzwiſchen aus den Grenzſtreitig-
keiten ein abeſſiniſch- italieniſcher Krieg ent
wickelt,

Agenzig Stefani wendet ſich in einer Er-
klärung gegen falſche und tendenziös ent-
ſtellte Meldungen über den letzten Zwiſchen-
fall an der abeſſiniſchen Grenze. Darin wird
vor allem beſtritten, daß der Angriff von
italieniſcher Seite ausgegangen ſei. Vielmehr
ſei der italieniſche Militärpoſten in Uglugl
in Jtalieniſch-Somaliland überraſchend von
überlegenen abeſſiniſchen Kräften angegriffen
worden. Erſt nach dem Eintreffen italieni-
ſcher Verſtärkungen habe der Angriff abge-
ſchlagen werden können.

3500 Mann Saarpolizei
Ein Vorſchlag auf zahlenmäßige Feſtſetzung.

Wie von italieniſcher Seite verlautet, iſt
der Vorſchlag gemacht worden, die Zahl derfür das Saargebiet beſtimmten Truppen
abteilungen auf 3500 Mann feſtzuſetzen, näm-
lich je 1500 Engländer und Ztaliener und je
250 Holländer und Schweden. Schweden hat
ſich bereit erklärt, Truppen zur Saarpolizei
bereitzuſtellen. Die ſchwediſche Truppe wird
aus Freiwilligen zuſammengeſtellt. Holland,
ſo verlautet gerüchtweiſe, denke an die Ent-
ſendung von Marine-Jnfanterie.

Der Schweizeriſche Bundesrat hat nunmehr
über ſeinen Beſchluß, ſich nicht an der Ent-
ſendung von Truppen ins Saargebiet zu be
teiligen, eine Mitteilung veröffentlicht, in
der es u. a. heißt: Obwohl der Bundesrat die
erzielte Verſtändigung begrüßt, konnte er aus
Erwägungen, die ſich aus den verfaſſungs-
mäßigen Grundſätzen des Landes ergeben,
auf den Gedanken der Entſendung eines Mi-
litärkontingents in das Saargebiet nicht ein-
ehen. Was die Hinzuziehnng von Polizei-
räften anlangt, ſo wäre eine ſolche Löſung

in einem Lande wie der Schweiz, wo das
Polizeiweſen der Zuſtändigkeit von 25 Kan-
tonen unterliegt, praktiſch undurchführbar.

Obergruppenführer Brückner 50 Jahre.
Der Adjutant des Führers, SA.-Ober-

gruppenflüührer Wilhelm Brückner, wird heute
50 Jahre alt. Wilhelm Brückner gehört zur
alten Garde der NSDAP. und führte am
9. November 1923 das damalige Regiment
Müinchen der SA.

Reichsorgauiſationsleiter Dr. Le y hat andie See der Arbeit Art an
gerichtet, in dem er zunächſt Liberalismus un
Marxismus als gemeinſchaftszer-gegen Syſteme kennzeichnet und dann
olgende fünf Forderungen an eine wahrhaft
nationalſozialiſtiſche Gemeinſchaft ſtellt:

1. Die Gemeinſchaft iſt nicht ein Kollektiv,
ein zuſammengewürfelter Haufen von Men-
chen, ſondern ſie iſt ausgerichtet, je der hat
einen Platz.
2. Oberſtes Geſetz der Gemeinſchaft iſt die

Diſziplin, aqusgedrückt durch die Begriffe
„Führer“ und „Gefolgſchaft“.

3. Jeder muß wiſſen, daß er nur ſo viel
von der Gemeinſchaft verlangen kann, wie er
bereit iſt, der Gemeinſchaft zu geben.

4. Die Gemeinſchaft wird erſt dann zu einer
Kampfgemeinſchaft, wenn ſie anf ihr Ziel
marſchiert. Deshalb müſſen wir verlangen,
daß je der, der in Deutſchland Arbeit und
Brot haben will, an dem Aufbau dieſes
Deutſchlands teilnehmen muß.

5,. Damit die Gemeinſchaft den Kampf mit
dem Schickſal beſtehen kann, muß ſie zur
e er en werden, d. h. daßjeder einzelne in dieſer Gemeinſchaft zur
höchſten Leiſtung angeſpornt, wird.

Neuartige Werbung: Der Bekriebsgppell

Das Vorbild, ſo ſagt Dr. Ley weiter,
ſei der Soldat, der alle dieſe Tugenden in
erhabenſter Weiſe verkörpere. Dieſer Auf-
faſſung dienten auch alle Einrichtungen, die
in der Arbeitsfront gebildet wurden. „Wir
gehen in die Berriebe, um dem Gemein-
ſchaftsgedanken Eingang zu verſchaffen. Dieſe
Arbeit zu vertiefen, gehen wir jetzt einen
Schritt weiter. Ekne ganz neuartige Wer-
bung ſetzt ein der Betriebsappell,
Wir wollen damit erreichen, daß dem Be-
triebsführer wie ſeinem Gefolgsmann Ge-
legenheit gegeben wird, ſich im Betrieb Aug
in Auge zu ſchauen, um alsdann die Sorgen
des Betriebes gemeinſam zu tragen. Aus
meinen Erfahrungen, die ich aus den
bisherigen abgehaltenen Betriebsappellen
geſammelt habe, kann ich nur beſtätigen, daß
ſowohl Arbeiter wie Unternehmer, die an

Ein großer Aufruf Dr. Leys
die Betriebsgemeinſchaft ſoll gefeſtigt werden Durchführung des Bekriebsappells

ufruf:
einem ſolchen. Appell teilnehmen konnten,
unendlich beglückt waren, und daß mir viele
Unternehmer bereits heute erklären, daß
ſte ohne dieſen Appell gar nicht
mehr aus kommen können. EinUnternehmer ſchreibt mir, daß die Ver-
ſpätungen in den Zeiten der Kontrolluhr bis

u 30 er betragen haben, und heute bei
em etriebsappell auf 3 Prozent zurück-

gegangen ſind. Ein anderer Wirtſch rits-
führer teilt mir mit, daß er durch die Be
triebsappelle eine derartige Leiſtungs
ſteigerung erreicht habe, daß er in der
Loge ſei, jede Konkurrenz zu ſchlagen. So
iehen wir auch daß das Gerede, die Betriebs
gppelle würden wirtſchaftlichen Nichreil
bingen, abſolut abwegig iſt.

Dr. Ley gibt Anregungen

Dr. Ley gibt dann auf Grund der Er-
fahrungen ſeiner Beſichtigungsreiſe einige
Anregungen: Bei Kleinbetrieben, wo der
Unternehmer ſowieſo täglich im Betriebe iſt
und jeden einzelnen genau kennt, werde ſich
ein Betriebsappell überhaupt erübrigen. Hier
ſei natürlich auch eine Kontrolluhr überflüſſig.
Bei Mittel- und Großbetrieben empfehle er,
zu verſuchen, mindeſtens monatlich zu Be-
ginn der Arbeitszeit zuſammenzukommen, Jn
einem Großbetriebe werde ſich die Belegſchaft
am beſten in ihren einzelnen Abteilungen
und Werkſtätten aufſtellen. Der Wirtſchafts-
führer habe an die Geſamtheit die Frage zu
richten, ob jemand noch Forderungen an den
Betrieb be Wer ſich melde, werde vom
Wirtſchafksführer perſönlich gehört werden.
Dort, wo man ſchon mehr Erfahrung mit
Betriebsappellen habe, empfehle es ſich, all
wöchentlich einen Appell abzuhalten,
Wenn gar ein Betrieb ſchon ſo weit ſei,
täglich einen Morgen- und Schlußappell
durchzuführen, ſei das natürlich als Vorbild
zu empfehlen.

Dr. Ley erklärt abſchließend, er verlange
nicht, daß gerade auf dieſem Gebiete Ueber-
ſtürzungen vprgenommen werden, da ihm
die Schwierigkeiten durchaus bekannt ſeien.
Er verlange aber, daß man Verſtändnis und
zum mindeſten den guten Willen zeige, und
daß man nicht im voraus etwas ablehne, was
man noch gar nicht probiert habe,

die entſcheidenden Fragen

Betrachtung über die Selbſtmordziffern.

Wir entnehmen dem Evangeliſchen
Beobachter der ausgezeichnet geleiteten
Halbmonatskorreſpondenz des Evangeliſch-
Sozialen Preßverbandes für die Provinz
Sachſen folgende Notiz: „1933 war in Deutſch
land die Zahl der Selbſtmorde etwas
zurückgegangen, beſonders in den Städten
über 15 000 Einwohner. m erſten Viertel-
jahr 1934 iſt jedoch nun wieder eine Stetge-
rung eingetreten. Die Zahl der Selbſtmorde
Werſehrltt den vorjährigen Stand in den
Großſtädten um 7,1 Prozent, in Städten bis
zu 100 000 Seelen um 6,4 Prozent, in Städten
bis zu 50 000 Einwohnern um 14,5 Prozent,
in Städten bis zu 30000 um 11,7 Prozent,
Man wird ſich zu fragen haben, wie dieſe
neuerliche Steigerung zu erklären iſt. Wirt-
ſchaftliche und ſoziale Gründe können hier
offenbar nur eine verhältnismäßig geringe
Rolle ſpielen, iſt es doch möglich geweſen, die
Not der Arbeitsloſigkeit in einer kaum fliir
möglich gehaltenen Weiſe zu verringern. Mil-
lionen deutſcher Volksgenoſſen, die noch vor
1 oder 2 Jahren auf der Straße lagen, haben
wieder Verdienſt und Brot gefunden. Die
Zunahme der Selbſtmorde ſcheint aber auf
eine Unſicherhett in religtibſer und geiſtiger

Hermann Schiebel aus Bitterfeld.
Der Bitterfelder Kreiskulturwart, Zeichen-

lehrer Hermann Schiebel, iſt zum kommiſſa-
riſchen Leiter der Kunſtgewerbeſchule Gie-
bichenſtein in Halle ernannt worden.

Hermann Schiebel wurde am 5. Januar
18906 in Düben an der Mulde geboren. Er
iſt aus dem Handwerkerſtand hervorgegangen.
Nach dem Schulbeſuch in Bitterfeld arbeitete
er zuerſt praktiſch in verſchiedenen Berufen
und legte die Gehilfenprüfung als Maler,
als Tapezierer und als Lackierer ab. Dany
arbeitete er als Drucker und als Buchbinder
in den Werkſtätten der Kunſtakademie in
Leipzig. Im Selbſtſtudium legte er die
Reifeprüfung für die Realſchule ab und
beſuchte dann drei Semeſter lang die Kunſt-
gewerbeſchule Halle. Nach zweieinhalb
Jahren Kriegsdienſt ſtudierte er vier
Semeſter an der Kunſtakademie Leipzig und
weiter drei Semeſter an der Unierſität Leip-
zig Kunſtgeſchichte und Pädagogik. Er ge-
hörte dem Seminar für experimentelle Päda-
ogik der Univerſität an. Nach zwei
emeſtern am Seminar für Knabenhand-

arbeit legte er die Zeichenlehrerprüfung für
Sachſen 1920 und gleichzeitig die Zeichen-
lehrerprüfung für gewerbliche Schulen ab.
Nach halbjähriger Tätigkeit als Zeichenlehrer
am Thomaſiusgymnaſium in Leipzig wirkte
er ab. Oktober 1920 als Zeichenlehrer in
Bitterfeld an den Mittelſchulklaſſen. Neben-
amtlich erteilte er zwölf Jahre lang Berufs-
ſchulunterricht für die ſchmückenden Berufe.

Seine künſtleriſche Tätigkeit beſteht in
etwa 200 Holzſchnitten und Radierungen
ller Art aus dem Heimatgebiet, zahlreichen
zeröffentlichungen im Heimatkalender, zeit-

gemäßer Schrift im Deutſchen Schriftmuſeum
und zahlreichen Zeitſchriften,

neuer Direktor auf Giebichenſtein Hermann Schiebel lehnte es in den Nach-
kriesjahren ab, mit den damaligen Mode-
richtungen zu gehen und nahm bewußt das
Odium auf ſich, als „unmodern“ zu gelten.
Von beſonderer Wichtigkeit für ſeinen
neuen Poſten iſt ſein unbeſtrittenes pädago-
giſches Talent, das ſich in Bitterfeld erfolg-
reich bewährte, wobei ihm die ausgezeichnete
Beherrſchung alles Techniſchen zugute kam.
Hermann Schiebel leitete auch als Kreis-
kulturwart und Kreisobmann der NS-
Kulturgemeinde Bitterfeld ganze Arbett, ob-
wohl infolge der beſonderen Struktur dieſes
Bezirks ſeine Tätigkeit ungewöhnlich ſchwierig
war. Er trat mit allem Nachdruck ſtets für
die Förderung junger Talente ein.

Komödien-Uraufführung in Würzburg
„Der ungeglaubte Gott“ von Erich v. Hartz.,

Hier iſt eine Bühnendichtung von Tief-
gang, die in echter Weiſe mit der neuen
deutſchen Wertwelt zu tun hat! Und die zu
tun hat mit dem Kernpunkt unſeres bis-
herigen Schickſals, der Entgötterung unſerer
Welt, der dieſe Komödie einen Aufruf zu
neuem, beſeeltem Menſchenleben entgegen-
ſtellt. Das Stück ſpielt ums Jahr 500 n. Chr,
und hat zum Hauptinhalt die Verwechſlung
des alten Gottes Zeus, deſſen Marmorbild
ſich durch ein Wunder belebt, mit einem
Sterblichen der zufällig das Kleid des
Gottes als Maskenkleid trägt. Eine Liebes
geſchichte und viel fröhliches Feſttreiben
flicht ſich hinein. Das tragiſche Geſchick eines
Gottes, der keinen Glauben mehr findet,
wird zum Hintergrund eines ſprühenden
Humors, der gütig, ſpöttiſch und doch auch
voll richterlichen Ernſtes um das Weſen und
Treiben der Menſchen weiß. Die Hartzſche
Komödie hat einen geiſtigedichteriſchen Rang,
der an Shakeſpeares Märchenſpiele denken
läßt. Sie iſt ein großes Verſprechen, ſte gibt
der Hoffnung auf eine dem neuen Deutſch
land weſensgleiche Bühnenkunſt endlich einen

eſtimmteren Anhaltepunkt.
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mindeſtens 4000. bäw.

Beziehung ſchließen zu laſſen, die noch immer
vorhanden iſt. Hier ergeben ſich den Kirchen
Aufgaben von allergrößter „Bedeutung. Es
muß gelingen, die letzten entſcheidenden
Fragen nach dem Sinn des Lebens, die in
Millionen deutſcher Menſchen von jeher le-
bendig geweſen ſind, ſo klar und überzeugend,
zu beantworten, daß die jetzt nvch vorhandene
Unſicherheit allmählich überwunden wird.
Täufche ſich niemand über den Ernſt der
Lage hinweg! Die politiſche Einigung des
deutſchen Volkes fordert als ihre Ergänzung
die Einheit auf religiöſfem Gebiet. Nicht im
Sinne einer verwaſchenen Allerweltsfrömmig-
keit, aber doch ſo, daß jedem einzelnen deut-
ſchen Volksgenoſſen in ſeiner Religion ein
feſter Halt geboten wird.

Henderſon Nobelpreiskräger

Dem Präſidenten der Abrüſtungskonferenz,
Artur Henderſon, wurde der Friedens-
Nobel-Preis für das Jahr 1934 verliehen.
Der Nobel-Friedenspreis für 1933 iſt an den
bekannten engliſchen Publiziſten Norman
Angell verliehen worden, Geſtern mittag
fand in der Feſthalle des Nobel-Jnſtituts in
Oslo die feierliche Ueberreichung der
Friedenspreiſe für 1933/34 ſtatt.

hat das bunte, bühnenkräftige Spiel mit
ſicherer Hand, mit bewunderswertem Gefühl
für den dichteriſchen Kern des Werkes
inſzentert. Die ſchauſpieleriſche Geſamt-
leiſtung wurde hauptſächlich von den hervor-
ragenden Vertretern der zwei Hauptrollen
(Otto Wenke und Paul Henker) auf der Höhe
gehalten. Erich v. Hartz war bei der Urauf-
führung zugegen und wurde oft gerufen.
Der Erfolg war ſtark. Wilhelm Michel,

Schüler als Bühnenbildner

Eine neue und wirkſame Werbeidee hat
das Stadttheater in Bielefeld zur Durch-
führung gebracht. Es veranſtaltete unter den
Schülern der Stadt einen Wettbewerb, bei
dem es darauf ankam, Entwürfe für die
Bühnenausſtattung des Weihnachtsmärchens
„Dornröschen“ zu erhalten. Ueber 1600 Biele-
felder Knaben und Mädchen haben ſich be-
geiſtert mit Bleiſtift- und Buntſtift, ja auch
mit Waſſerfarben an der Löſung der bild-
künſtleriſchen Aufgabe beteiligt. Mehr als
1000 Entwürfe ſind gegenwärtig in den Räu-
men des Städtiſchen Muſeums in Bielefeld
zur Schau geſtellt. Der Beſuch der Theaters
und die Diskuſſion des Stückes waren unge-
mein lebhaft.

Ehrung für Ludolf Krehl. Nach einem
Beſchluß des Badiſchen Staats miniſteriums
wird die Mediziniſche Klinik der Univerſität
Heidelberg von jetzt an den Namen Ludolf-
Krehl-Klinik tragen. Der hervorragende Jn-
terniſt, der auf dieſe Weiſe geehrt wird, hat
die nach ihm benannte Klinik faſt ein Viertel-
jahrhundert geleitet.

5000 Aerzte auf 2000 Stellen. Jm „Deut-
ſchen Aerzteblatt“ referiert Dr. Tornau über

Dienstag, 11. Dezember

Heinz Reumann verhaftet
Mit gefälſchtem Paſſe in der Schweiz.

Von der ſrä Staädtpolizei wurde
eſtern der frühere deutſche Kommuniſten-
lührer und ehemalige Vorſitzende des Zentrol-
Frehtiv a cnitges der Kommuniſtiſchen Par-
tei Deutſchlands, Heinz Neumann, ver
haftet. Wie ſich bei dem erſten Verhör, das
im Polizeipräſidium mit ihm angeſtellt wurde,
herausſtellte, hielt ſich Neumann ſchon ſeit
längerer Zeit in der Schweiz auf. Bei ſeiner
Verhaftung war er im Beſitz eines gefälſch-
ten Paſfes. Wie erinnerlich, wird Neu-
mann von den deutſchen Behörden wegen
Mordes geſucht und ſteckbrieflich verfolgt.

Clemens Krauß für Furkwängler
als Direktor der Berliner Staatsoper.

Für den frei gewordenen Poſten des
Operndirektors an der Berliner Staats-
oper hat Miniſterpräſident Göring den
Operndirektor der Wiener Staatsoper,
Clemens Krauß, berufen.
Richard gtrauß an Dr. Goebbels

Begeiſterte Zuſtimmung zur Kulturrede.
Der Präſident der Reichsmuſikkammer,

Dr. Richard Strauß, der ſoeben ſeine
Konzertreiſe durch Holland mit größtem Er-
folg beendet hat, ſandte, da er an der Ver-
anſtaltung im Sportpalaſt anläßlich des
einjährigen Beſtehens der Reichskultur-
kammer nicht. anweſend ſein konnte, an
Reichsminiſter Dr. Goebbels folgendes
Telegramm:

„Zur großartigen Kulturrede ſende herz-
lichen Glückwunſch und begeiſterte Zuſtim-
mung. In treuer Verehrung Heil Hitler!

gez. Dr. Richard Strauß.“

Freiwilliger Heeresdienſt

von öſterreichiſcher Jugend gefordert,
Oeſterreichs Bundeskanzler Dr. Schuſch-

nigg hielt in Junsbruck zwei Reden,
die bemerkenswerte Sätze über das Ver-
hältnis der Jugend zum Heer enthielten. Er
ſagte in einer Anſprache an die Jugend: Nur
derjenige junge Mann wird eine bffentliche
Stellung erhalten können, der mindeſtens ein
Jahr freiwillig beim Bundesheer gedient hat,

Einreiſeerleichterung nach Oeſkerreich?

Nach einer „LNN.“-Meldung hielt der
außerordentliche deutſche Geſandte in Wien,
Herr von Papen, bei einer Hindenburg-
feier der Reichsdeutſchen eine Rede, in der
er Kenntnis von gewiſſen Erleichte-
rungen gab, die für den deutſch-
öſterreichiſchen Reiſeverkehr vor-
geſehen ſind. Nach den Angaben des Ge
ſandten iſt es wahrſchefnlich, daß die Eltern
und Kinder der in Oeſterreich lebenden
Reichsdeutſchen bei einem Weihnachtsbeſuche
von der 1000-Mark-Sperre befreit werden.

Die „Lore“ iſt gottlob tot

Es fehlt Neues an Marſchliedern,
Der Jnſpekteur des Erziehungs- und

Bildungsweſens im deutſchen Arbeitsdienſt,
Reichstagsabgeordneter Dr. Decker, be-
zeichnet in der Führerzeitung des deutſchen
Arbeitsdienſtes das Singen als eine der
größten Realitäten unſerer ſtagtspolitiſchen
Erziehung. Auch hier gehe der Arbeitsdienſt
eigene Wege. Sein Jdeal ſei nicht der Kunſt-
geſang, ſondern das Gemeinſchaftslied, Die
„Lore ſei gottſeidank tot, Hier ſei eine Lücke
auszufüllen. Wir brauchten Lieder unſerer
Zeit, die nicht kitſchig ſind und doch in den

Eugen Keller, der Würzburger Jntendant, m

das Kapitel Berufsühberfüllung bei den deut
ſchen Medizinern. Er ſtellt feſt daß man in
den Jahren 1935 bis 1939 mit einem Ange-
bot an neuen approbierten Medizinern von

4400, bzw. 5000, bzw.

men n

Herzen aller leben,

5200, bzw. 3500 rechnen müſſe, wie ſich aus der
Zahl der Studierenden der Allgemeinmedizin
zwangsläufig ergebe. Erſt nach 1938 werde ein
geringer Rückgang einſetzen. Der Bedarf an
neuen Aerzten betrage dagegen im Jahre
höchſtens 1800 bis 2000, da nur etwa 550 durch
Tod ausſcheiden, 100 bis 150 aus anderen
Gründen in Fortfall kommen und 600 bis 790
die Praxis aufgeben. Ein zuſätzlicher Bedarf

kaum zu erwarten ſein, zumal die Verhält
niszahl zwiſchen Krankenkaſſen- Mitgliedern
und zugelaſſenen Aerzten, die auf 600:1 ſeſt-
geſetzt wurde, bereits heute weſentlich tiefer
liege. Die Ausſichten des mediziniſchen Nach
wüchſes ſeien heute alſo denkbar ungünſtig.
Ein Stellungswechſel zur Zahnmedizin biete
wenig Ausſichten, da auch hier in den nächſten
Jahren mit 1000 bis 1200 jährlichen Appro-
bationen zu rechnen ſei, der Bedarf an nen
zugelaſſenen Zahnärzten aber nicht größer
als 200 bis 250 ſein werde. Es würden alſo

liege es ähnlich. Schon heute entfalle auf 8
Verſicherte ein „Zahnbehandler“, obwoh

Jahren wegen des Andrangs zum Studin
650 bis 850 Approbationen erteilt

r 92man in der Tierheilkunde mit einem Jahe
bedarf an neuen Tierärzten in Höhe von

ber je Jahr gegenüberſtänden,

„Die DieNationalſozialismus als Buch erſchienen. Tr
Rede des Reichspreſſechefs der NEDAV.
Dietrich, über die „philoſophiſchen Grundlagen

des Nationalſozialismus“, die unlängſt t
Köln gehalten wurde, iſt jetzt im gerFerdinand Hirt in Breslau als Bſchienen

an Aerzten werde in den kommenden Fahren

eigentlich nur auf 1500 Verſicherte einer zu
gelaſſen ſein ſollte. Was die Apotheker an
lange, ſo ſchätze man, daß in den nächſten

werden J
würden, obwohl höchſtens 400 neue Apotheker
je Jahr benötigt werden. Schließlich rehne

160

bis 170, denen aber rund 300 bis 500 Bewer

philoſophiſchen. Grundlagen des

hier auf eine freiwerdende Stelle mindeſtens
vier Bewerber kommen. Bei den Dentiſten
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MilanMat ſnbu Ton
Wir müſſen innerlich ein wenig an uns

arbeiten und ſuchen, milder in unſerem
Urteil, anſpruchsloſer in unſeren Forde-
rungen zu werden. Wir müſſen anfangen,
die Leute zu nehmen, wie ſie ſind, und zur
Erleichterung der Arbeit immer eingedenk
ſein, daß es in Nord und Süd, Weſt und
Oſt immer wieder die alte Geſchichte iſt,
und daß wir ſelber die Fehler teilen, die
wir an anderen rügen und verdammen.

Fontane.

Falſch verbunden
Heitere Erzählung von Ferdinand Herzog.
Knibbs ſaß am Schreibtiſch vor ſeiner Arbeit

und döſte vor ſich hin, da läutete das Telephon.
Knibbs griff zum Hörer.

„Hallo!“ rief eine weibliche
Emil ſchon bei dir?“

Da Knibbs weder die weibliche Stimme noch
einen Emil kannte, meinte er bedauernd: „Nein,
Emil war noch nicht bei mir!“

„Das verſtehe ich nicht!“ ſchnappte die weib-
liche Stimme nach Luft. „Er wollte dir doch
die Uhr bringen? Wo mag er nur ſtecken

„Tja wer kann das wiſſen!“ ſagte Knibbs
freundlich. „Vielleicht hat er einen Freund ge
troffen und nun haben ſie die Uhr verſetzt, um
ſich einen guten Kornſchnaps zu kaufen?“

„Ach du meine Güte!“ rief die weibliche
Stimme unglücklich und hängte ein.

Nachdem Knibbs ſich eine Weile ſeiner frühe-
ren Tätigkeit ſiehe oben hingegeben hatte,
läutete das Telephon von neuem. Diesmal
meldete ſich ein Mann, der anſcheinend ſchlecht
gelaunt war. Er ſchrie:

„Wie lange, zum Donnerwetter, ſoll ich denn
noch auf die Kohlen warten. die ich beſtellt
habe

„Wenn Jhnen die Zeit zu lang wird“, rietKnibbs. „dann ſpielen Sie doch ſolange mit
Jhrer Frau Blindekuh oder rennen ein paar-
mal um den Eßzimmertiſch herum. damit die
Zeit beſſer vergeht

„Sie ſind wohl verrückt?“ erkundigte ſich die
ſchlecht gelaunte Männerſtimme. „Jch will
wiſſen, wann ich meine Kohlen bekomme!“

Knibbs ſchnalzte traurig mit der Zunge. „Das
kann noch ſehr lange dauern!“ meinte er. „Wir
haben nämlich eine neue Methode!“

„Eine neue Methode?“
„Ja natürlich! Wir packen die Kohlen jetzt

einzeln in „buntes Seidenpapier und nume-
rieren ſie. Das dauert zwar ziemlich lange bei
ein n paar Zentnern, ſieht aber ſehr hübſch aus!“

Die ſchlecht gelaunte Männerſtimme röcheltedumpf. „Jſt dort wirklich Müllers Kohlen-
handlung?“ krächzte ſie ſchließlich.„Aber nein!“ erwiderte Knibbs
ſanft den Hörer in die Gabel.

In dieſem Augenblick trat Frau Knibbs ins
Zimmer. Sie gab ihrem Mann einen zärtlichen
Kuß, ſchmiegte ſich dicht an ihn und flötete:

„Na, Liebling wie geht es dir? Haſt duirge nd einen Wunſch?“

„Faſſe dich kurz!“ knurrte Knibbs gereizt.
„Wieviel Geld brauchſt du?“ Als ſeine Frau

Stimme. „War

und legte

ihm einen langen mit Zahlen bedeckten Zettel
unter die Naſe hielt, läutete das Telephon
Sturm.

„Geh du ran!“ ſagte Knibbs. Frau Knibbs
nahm den Hörer und lauſchte. Dann ſtrahlte
ſie über das ganze Geſicht und flüſterte:

„Er ſagt Schatzi zu mir und lädt mich in den
Corneliusgarten zu einer Taſſe Kaffee ein!“

„Na und?“ fragte Knibbs intereſſiert, „gehſt
du hin?“

„Ach was!“ rief Frau Knibbs ärgerlich wie

Unterhaltungsbeilage
alle Frauen, deren Männer nicht mehr ſo eifer-
ſüchtig tun wie früher und knallte den Hörer
in die Gabel. Darauf folgte eine kurze aber
lebhafte Verſöhnungsſzene, die ſo lehrreich
und intereſſant ſie auch ſein mochte hier doch
nicht wiedergegeben zu werden braucht, da man
ja ohnehin weiß, wie ſchwach Männer ſein
können!

Als ſeine Frau ſich endlich von ihm getrennt
(losgeriſſen) hatte, machte Knibbs ſich friſch und
munter an die Arbeit, um das Geld wieder zu
verdienen, das ihm ſeine Frau abgeknöpft
hatte. Gerade war er im beſten Zuge, da
ſchrillte das Telephon.

Knibbs war ſchon ziemlich wütend, aber
beherrſchte ſich doch noch, als er die
Stimme von vorhin wiedererkannte.

„Jſt Emil jetzt bei dir?“
Knibbs ſandte einen wutſchillernden Blick

zum Fenſter hinaus gen Himmel, und dann
flog ihm ein Teufel in den Leib und er ant-
wortete:

„Jawohl Emil iſt jetzt bei mir! Er hockt
auf dem Fußboden und weint!“

„Er weint? Warum weint er?“
„Weil ich ihn gefeſſelt und geknebelt und an

den Papierkorb gebunden habe! Er wollte mir
vorreden, daß er die Uhr verloren hat! Und

er
weibliche
Sie ſagte:

nun hockt er auf dem Fußboden und weint vor
ſich hin!“

„Ogottogott!“ rief die weibliche Stimme un-
glücklich und hängte ein.

Mit einem ſtillen Leuchten in den Augen ar-
beitete Knibbs weiter. Aber nicht lange. Dann
läutete ſchon wieder das Telephon! Knibbs
ſträubten ſich die Haare! Er hieb mit der ge-
ballten Fauſt auf den Schreibtiſch und ſchrie in
den Apparat:

„Was iſt denn nun ſchon wieder los! Fch
kenne keinen Emil und ich bin keine Kohlen-
handlung, und wenn Sie meine Frau nochfein-
mal in den Corneliusgarten einladen, dann
komme ich und mache Gehacktes aus Fhnen,
verſtanden?“

Am anderen Ende des Drahtes wurde ſtill
und verſchüchtert eingehängt.

Wie ſich ſpäter herausſtellte, war es Knibbs'
Erbonkel geweſen, der eigens aus Amerika
herübergekommen war, um ihm ſchon jetzt ein
paar hunderttauſend Mark zu vermachen und
gleich wieder abreiſte, weil er nicht wollte, daß
ſein Geld in die Hände eines Jrrſinnigen fiel!

Der Prozeß Reichspoſt gegen Knibbs wegen
mutwilliger Zertrümmerung eines ſtaatlichen
Telephonapparates läuft jetzt in der dritten
Jnſtanz!

IDit Finger oder Gabel?
Sur BHulkur des Eſſens Eine Sitte, die noch jung iſt

Daß wir heute bei Tiſch die Speiſen mit der
Gabel zum Munde führen, ſcheint uns die
größte Selbſtverſtänölichkeit der Welt. Jn
Wahrheit iſt dieſe Sitte aber noch ſehr jung, ſo
neu ſogar, daß man es kaum glauben möchte.

Der Urſprung der Gabel als Werkzeug, mit
dem der Menſch ißt, iſt an ſich allerdings recht
alt. Dann ging dieſer Brauch jedoch aus un-
bekannten Gründen wieder verloren, und
Griechen und Römer haben von Gabeln ſchon
nichts mehr gewußt. Sie aßen mit den Fin-
gern, und es ſcheint ihnen auch ſo geſchmeckt zu
haben. Vielleicht kann man ſpeziell den Rö-
mern manches nachſagen, aber daß ſie vom
Eſſen nichts verſtanden hätten, kann man be-
ſtimmt nicht behaupten.

Die Sitte, mit den Fingern zu eſſen, hat ſich
in ganz Europa jahrhundertelang erhalten.
Noch zu Ende des 15. Jahrhunderts ſchrieb ein
niederländiſcher Autor ſeinen Landsleuten ſo-
zuſagen „ins Stammbuch'“, ſie ſollten doch nach
Tiſch nicht immer ihre Finger ablecken; auch die
Kleidung ſei nicht zum Säubern da; wozu man
wohl ein Tiſchtuch habe!?

Das Privileg, bei Tiſch mit einer Gabel zu
eſſen, beſaßen zu jener Zeit eigentlich nur die
Fürſten. Aber ſie machten kaum Gebrauch da-
von. Karl VI. von Frankreich ſoll z. B. drei
ſolcher koſtbar gearbeiteter Gabeln beſeſſen
haben, aber nie hat ihn jemand damit han-
tieren ſehen. Auch Ludwig IV. haßte dieſes
Jnſtrument. Er betrachtete Gabeln als ein
Zeichen von übertriebenem Luxus und verbot
deren Gebrauch. Als eines Tages ein Marquis,
der zu ſeinen Gäſten an der Hoftafel gehörte,
doch ſeine eigene Gabel zum Eſſen aus der
Bruſttaſche zog, ließ ihn der König kurzerhand
an die Luft befördern.

Aehnliche Dinge werden aus
jener Tage berichtet. Dort
Abends ein reicher engliſcher

dem England
erſchien eines

Lord. der Ge-

und
ihm

ſchäfte halber in Venedig geweilt hatte
dort bei dem Dogen auf dieſe Sitte. die
hygieniſch ſchien, aufmerkſam geworden war,
mit einer Gabel bei einem Feſteſſen ſeiner
Freunde in einer Londoner Herberge. Er
wurde aber derart verſpottet und verhöhnt
ſie nannten ihn hinfort nur noch den „Miſt-
gabellord“ daß er es bald wieder vor-
zog, wie in der Vergangenheit ſeinen Braten
mit den Fingern zu traktieren.

In Venedig, das mit dem Orient in regem
Güteraustauſch ſtand, iſt dieſer Brauch, mit der
Gabel, ſtatt mit den Fingern zu eſſen, allerdings
ſchon längſt bekannt geweſen, bevor er ſich
eigentlich auch in Europa durchzuſetzen begänn.
Wahrſcheinlich kam er aus Byzanz

Aber auch in Jtalien wurde dieſe Sitte zuerſt
mit großem Mißtrauen betrachtet. Man braucht
nur nachzuleſen, was der Chroniſt in dieſer
Beziehung über die byzantiniſche Prinzeſſin zu
berichten weiß. die etwa um das Jahr 1000 den
venezianiſchen Dogen Domenico Selvo gehei-
ratet hat. „Die Prinzeſſin iſt recht eingebildet“,
ſo meint der Chroniſt ungnädig, „alle ihre
Räume ſind immer von Blumendüften durch-
zogen, die ihre Sklaven bereiten müſſen, und
die Nahrung, die man ihr bietet. rührt ſie nie
mit dem Finger an. Statt deſſen verwendet ſie
ein merkwürdiges Jnſtrument, das wie eine
kleine Gabel ausſieht.“

Die Sitte, mit der Gabel zu eſſen, hat ſich
dann langſam aus den Kreiſen der italieniſchen
Ariſtokratie an die Höfe des übrigen Europa
verpflanzt. Jn bürgerlichen Kreiſen war dieſer
Brauch aber ſelbſt im 18. Jahrhundert kaum
verbreitet. Erſt um die Wende des 19. Jahr-
hunderts, im Zuſammenhang mit dem durch die
Große Revolution in Frankreich eingeleiteten
Aufſtieg des Bürgertums, ſetzte ſich dieſe Sitte
dann mehr und mehr durch, F
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Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht!

11. Dezember.

1783: Dichter Max v. Schenkendorf in Tilſit
geb., a. gl. Tage 1817 geſt.
Der Begründer der Bakteriologie Robert
Koch in Klausthal geb.

1843:

Das Hreuzworträtſel als Eieruhr
Die Kreuzworträtſel haben noch immer nichts

von ihrer Beliebtheit eingebüßt. Viele Leute
finden Zerſtreuung im Rätſelraten. Die große
engliſche Zeitung „Times. bringt täglich ein
Kreuzworträtſel für ihre Leſer. Aber die Eng-
länder ſind ja auch beſonders begeiſterte Kreuz-
worträtſelverehrer. Einer der hervorragendſten
Finanzmänner Englands hat erklärt, daß er
nie verabſäumt, eins dieſer täglichen Kreuz-
worträtſel in der „Times“ zu löſen und daß
er in der Regel fünfzig Minuten von ſeiner
koſtbaren Zeit dafür opfert. Auſten Chamber-
lain iſt ebenfalls ein eifriger Kreuzworträtſel-
rater. Er behauptet aber, für die Löſung nur
vierzig Minuten zu brauchen. Ein Detektiv-
romanverfaſſer erklärt, daß die Löung eines
Kreuzworträtſels bei ihm genau ſo lange
dauert, wie das Kochen eines Eis. Er zündet
alſo das Gas an und ſetzt ſein Frühſtücksei auf.
Wenn er das Rätſel geraten hat, ſtellt er das
Gas ab, und ſein Ei iſt fertig. Lord Killowan,dem engliſchen Richter, iſt es einmal gelungen,
ein Rätſel innerhalb 12 Minuten, 59 Sekunden
zu löſen.

Das Kreuzworträtſel iſt übrigens keines-
wegs eine neue Erfindung, ſondern war in
ſeiner urſprünglichen Form ſchon Sokrates und
Ariſtoteles bekannt. Jm vorigen Jahrhundert
fand man es nur im Kinder- und Familien-
zeitſchriften. Jn Amerika haben zwei Stu-
denten der Univerſität Harvard das Kreuz-
worträtſel populär gemacht. Sie wohnten bei
bei einer alten Dame, die die ganze Woche ver
drießlich und mürriſch, Sonntags aber glän-
zender Laune war. Sie fragten ſie, wie das
käme. Da erklärte ſie ihnen, daß ihre Zeitung
jeden Samstag ein Kreuzworträtſel brächte,
das ſie immer Sonntags löſe, und ſie kenne
kein größeres Vergnügen als dieſes Rätſel-
raten. Die beiden Studenten kamen dadurch
auf den Gedanken, ein Buch mit 50 Kreuzwort-
rätſeln herauszugeben. Sie reiſten nach New
York und mieteten ſich in einer Nebenſtraße ein
Kellerlokal, an deſſen Tür ſie ein Schild an-
brachten: Plaza-Verlag. Das Buch erſchien,
und war in einem Monat in 750000 Exem-
plaren abgeſetzt.

Nach weiteren zwei Monaten
12 Millionen Exemplare verkauft. Der
lag der beiden Studenten iſt heute einer der
größten Amerikas. Jm übrigen erklärt der
Beſitzer eines Verlags, in dem ein Konver-
ſationslexikon erſcheint, daß, ſeit die Kreuz-
worträtſel in Mode gekommen ſind, viermal
ſo viel Konverſationslexikons verkauft wer-
den als früher.

ſcho

Ve
waren

Prüfung des muſibaliſchen Gehörs
Unſer Ohr hat die Möglichkeit, alle Schwin-

gungen aufzufaſſen, die zwiſchen 30000 und
41 000 in der Sekunde liegen. Die Schwingun-
gen dieſer Stufen bezeichnen wir als Töne.Wenn aber die Schwingungszahl der Töne un-

gewöhnlich hoch anſteigt und Schnelligkeit
erreicht, von der wir uns kaum eine Vorſtellung
machen können, ſo fangen wir ſie nicht mehr mitdem Ohr auf, ſondern mit dem Auge und be-

eine

Fikrſt Woronzef
Roman von Margol von Stmpfon

20. Fortſetzung.
Er war dem Mann nur mit halbem Ohr ge-

folgt, ſeine Gedanken ſchweiften ab. Die
Guerreira Heiratsabſichten! Wie angenehm
zu hören! Vorausſichtlich wie ſie dann in
Amerika bleiben. Er würde kaum in die Ge-
fahr kommen, ihr je wieder zu begegnen. Ge-
fahr? Das war vielleicht zuviel geſagt Aber
ungelegen würde ihm eine Begegnung immer
ſein, das war ganz zweifellos. Sehr ungelegen
ſogar. Und plötzlich überkam es ihn wie einedunkle Ahnung, faſt wie eine Drohung, als
ſollte die ſchöne Guerreirg doch noch einmal
einen Weg kreuzen, doch noch einmal in ſein
Leben treten.

„Jch gehe jetzt nach Perſien,“ rief ihn Mr.
Maeleys Stimme in die Wirklichkeit zurück,
Lin Mann meines Berufs muß immer auf der
Jagd ſein. Jch entdecke meine Stars, und
wenn es in China oder Sibirien ſein ſollte.
Jetzt geht es erſt einmal nach Perſien; vrien-
taliſch iſt gerade Mode. Ich will eine Gruppe
Tänzerinnen zuſammenſtellen. Morgen reiſe
ich ab.“

„Dann
M acley.“

Nunydeck betrachtete
beluſtigt.
„Jch würde mich freuen, Sie einmal wieder

zu ſehen, und darf wohl darauf rechnen, dannnicht wieder von Jhnen verkannt zu werden?“
Nandeck hatte es ſcherzend geſagt.
Sicher nicht. Dyrchlaucht. Jch bittemat um Vergebung, und wenn Sie Graf

deck ſehen, grüßen Sie ihn bitt e von mir.“
Naydeck hielt es für richtig, den Amerikaner

aufzuklären. Der war ganz beſtürzt, konnte

viel Glück auf den Weg, Miſter
den ſmarten Amerikaner

noch
Nay

unter
telte bedenklich den Kopf,

Nachdruck verboten

es gar nicht glauben, daß der nette Graf Nay-
ſein ſollte!

„Oh, Durchlaucht, ich bin
hören! Wirklich ſehr traurig.“

Naydeck wurde mit Fragen beſtürmt, nur
mit Mühe konnte er ſich endlich losmachen.
Kaum hatte er die Halle verlaſſen, ſtellte ſich
Tonelli dem Amerikaner vor, wies ſich als
Kriminalbeamter aus und bat um eine unge-
ſtörte Unterredung. Sie verlief ziemlich er-
gebnislos. Macley fiel zwar zuerſt aus allen
Wolken, ſeine klugen, vergnügten Augen
weiteten ſich intereſſiert, aber dann überſah
er als praktiſcher Mann ſchnell die Situation.Um Gottes willen, hier bloß nicht feſtgehalten

werden durch Dinge, die ihn abſolut nichts
angingen, er wollte nach Perſien und Tän
zerinnen ſuchen, aber nichts mit dem Gericht
zu tun haben! Und die Gnuerreira ſollte er

der Hand etwas aushorchen? Er ſchüt-
wenn er daran dachte,

mit ihren großen
Augen von oben bis unten

würde, wenn er mit Fragen ſo
Art an ſie herantreten würde. Nein

das war alles nichts für einen Buſineßman!
Alſo: zu allem „Je“ geſagt, und morgen früh
mit dem erſten Zug über olle Berge.

Während Tonelli und der Amerikaner dieſe
Unterredung hatten, ſchlenderte Naydeck, noch
mit den letzten Ereigniſſen beſchäftigt. am See
entlang. Was Maeley ihm von der bevor-
ſtehenden Verheirgtung Roſarig Guerreiras

rählt hatte, Fiert ihn außerordentlich.
Nichts konnte ihm lieber ſein, als die Tänzerin
durch die Ehe in den Staaten feſtgehalten zu
wiſſen. So würde ſie ſeinen Weg kaum wieder

deck tot

traurig, das zu

wie ihn die Tänzerin
dunklen
anſehen
kitzliger

Und wenn der Zufall ſie doch noch
einmal wieder zuſammenführen ſollte, als
Frau Bakefield würde ſie ſich wohl hüten, die
alte Bekanntſchaft mit dem Fürſten Woronzeff
erneuern zu wollen. Jn gewiſſen Dingen konn-
ten dieſe Herren Amerikaner ſehr empfindlich
ſein.

Wie gut es ſich traf, daß dieſer Mr. Maeley
auf dem Sprunge ſtand, nach Perſien abzu-
fahren! Ob Tonelli ihn aufgeſucht hatte? Zwei-
fellos. Aber viel Neues konnte ihm der Mann
kaum geſagt haben. Jn der Hauptſache nur die
Begebenheiten, die die Polizei ſchon von ihm
ſelbſt wußte. Ob Tonelli zur feſtgeſetzten
Stunde abfahren würde? Nanydeck empfand doch
einige Unruhe; auch ihn litt es nicht mehr an
Ort und Stelle. Und wie ſchon ſo oft von
Sekunde zu Sekunde entſchloſſen ging er in
ſein Hotel zurück und befahl die Abfahrt für
den nächſten Morgen.

Little und Franz packten, Henderſſen kam, um
die Befehle des Fürſten zu erbitten. Morgen
ging es ſchon wieder weiter! Neues war zu
ſehen, zu erleben; dem jungen Schweden er-
ſchien es jeden Tag wieder wie ein unfaßbares
Glück, dieſe Stellung bekommen zu haben.

„Jch fahre morgen früh nach Genf“, ſagte
Nandeck. „erledigen Sie hier alles, und dann
telegraphieren Sie an das Grand Hotel au Lac
nach Genf. Beſprechen Sie mit dem Chauffeur,
wann wir dort ſein werden. Um acht Uhr fahre
ich ab.“

Dann machte er noch eine Spazierfahrt um
den See. Es war friſch; nur r ſchien der
Frühling dies Jahr zu kommen. Der ſtille Seebot noch nicht das heitere, ſchöne Bild wie zur
wärmeren Jahreszeit, in der ungezählte Segel-
boote, kleine und größere Dampfer, Fiſchkutter
ihn belebten.

Am Abend ſuchte Naydeck bald ſeine Zimmer
auf, um Briefe zu erledigen, darunter auch
einen on Maria Virgiliag.

„Jetzt iſt es Februar.“
„nur noch ein paar Monate, dann komme ich
zurück. Wie freue ich mich auf dich, Papali!
Jch kann es dir gar nicht ſagen!“

kreuzen.

hatte ſie geſchrieben.

m

Er antwortete ihr ſchnell mit einigen Zeilen,
erzählte ihr von ſeinen Reiſeplänen, gab ſeine
Adreſſe in Genf an; aber auf ihr Zurückkom-
men ging er nicht weiter ein. Nebenan hantier-
ten Little und Franz leiſe mit dem Gepäck. Die
Zimmer hatten ſchon viel von ihrer Behaglich-
keit verloren. All die Sachen, die ihnen einen
perſönlichen Anſtrich gaben, Bücher, Rauchuten-
ſilien, Bilder, Schreibgegenſtände waren ſchon
eingepackt. Eben trug man die Koffer auf den
Korridor hinaus. Nandeck trat auf den Balkon
ſeines Salons. Die Luft war ſchön, ſternüber-
ſät wölbte ſich der Himmel über dem See und
den Bergen. Unter ihnen lag die große Strand-
promenade mit ihren tauſend Lichtern, gedämpft
klang Muſik vom Strandpavillon herüber, die
Waſſer des Sees plätſcherten leiſe verträumt
ans Uffer.

Maria Virgilia wollte nun wirklich zurück-
kommen? Man mußte jetzt alſo ernſtlich mit
dieſem kleinen Mädchen rechnen? Wie alt war
ſie gleich? Achtzehn Jahre? Er wußte es nicht
einmal genan. Ob er verſuchte, ihr Kommen
hinauszuſchieben? Warum ſollte er ihr nicht
ſchreiben: „Bleib noch ein paar Monate bei
deiner Freundin. Ich gönne dir von Herzen
die ſchöne Zeit. Und mir paßt es beſſer in meine
Pläne.“
Aber aus ihren Briefen klang trotz allem

Kindlichen oft doch auch wieder eine gewiſſe
Selbſtändigkeit, die wohl noch gefördert ſein
mochte durch die lange Abweſenheit von Heimat
und Elternhaus. Vielleicht würde ſich dieſe
kleine Prinzeſſin gar nicht ſo ohne weiteres be-
ſtimmen laſſen. länger in Amerika zu bleiben,
als ſie ſich vorgenommen hatte; und ihr gegen-
über etwa die Autorität des Vaters zur Gel-
tung zu bringen, wäre nicht klug geweſen. Aus
ihren Briefen ging deutlich hervor, wie ſelb-
ſtändig ſie immer hatte handeln dürfen, und es
ſchien nicht ratſam zu ſein, hierin irgend etwas
zu ändern.
e lächelte Aber es war ein trübes

Lächeln. Noch nie in ſeinem Leben war es ihmpaſſiert, daß jemand ſich ſo ſehr auf ihn gefreut,

ſich ſo ſtark nach ihm geſehnt hatte. Wäre es
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eichnen dieſe ſchnellen Schwingungen als Licht.
eder Ton hat ſeine beſtimmte Schwingungs-

zahl.. Der tiefſte Ton, den wir zu hören ver-
mögen, hat 30 Schwingungen, der höchſte 41 000.
Die Fähigkeit, kleine Schwingungsunterſchiede
zu erkennen, iſt bei den einzelnen Menſchen ſehr
verſchieden. Menſchen mit feinem Gehör können
Töne unterſcheiden, die nur eine halbe Schwin
gungszahl abwoichen, während andere Menſchen
Töne nicht auseinanderhalten können, die 20
und 30 Schwingungen auseinanderliegen. Die
Fähigkeit, die Schwingungsverſchiedenheiten zu
hören, iſt entſcheidend für die Einſtellung des
Menſchen zur Muſik. Je feiner das Unterſchei
dungsvermögen der Ohren iſt, um ſo muſikali-
ſcher iſt der Menſch. Ein amerikaniſcher Gelehr-
ter hat eine neue Methode gefunden, den Ton-
ſinn der Menſchen zu unterſuchen. Er hat mit
einer gewöhnlichen Schallplatte Töne verſchie
dener Höhe aufnehmen laſſen. Die Verſuchsper-
ſonen müſſen nun ſagen, welcher der beiden ge-
ſpielten Töne der höhere iſt. Der Anfang wird
mit ſehr abweichenden Tönen gemacht, ſo daß
zum Beiſpiel der Schwingunagsunterſchied 30 in
der Sekunde beträgt, was die meiſten Perſonen
mit Leichtigkeit heraushören können. Allmählich
aber wird der Unterſchied immer geringer und
ſchließlich macht er nur noch etwa eine halbe
Schwingung in der Skeunde aus, ſo daß nur
äußerſt wenige imſtande ſind, die Ungleichheit
der beiden geſpielten Töne feſtzuſtellen. Auf
dieſe Weiſe hat man die Möglichkeit, das muſi-
kaliſche Gehör eines Menſchen zu prüfen.

Gefilmke GSonnenexploſionen
Die Oberfläche der Sonne iſt auf den vor-

handenen Photographien mit zahlreichen ſoge-
nannten „Sonnenflecken“ bedeckt. Ja zuweilen
ſcheint die Sonne geradezu davon überſät.
Ueber deren Urſache hat man zwar immer
Vermutungen angeſtellt, die auch dem nach
Erklärungen ſuchenden Geiſt eine gewiſſe
Wahrſcheinlichkeit zu haben ſchienen. Jedoch
den klaren Beweis dafür, was dieſe Sonnen-
flecken auf der Sonnenoberſläche erſcheinen
läßt, konnte man erſt durch eine Reihe überaus
koſtbarer und ſeltener Aufnahmen geben, auf
denen der Hergang einer Exploſion aus dieſen
Sonnenflecken heraus mit großer Deutlichkeit
erkennbar wurde.

Wie ein kleiner ſchwarzer Kreis erſcheint der
Sonnenfleck auf dem Filmſtreifen. Beinahe
wie ein kleines winziges Schönheitspfläſter-
chen. Aus ſeiner Mitte aber iſt exploſions-
artig eine winzige ſchwarze Rauchfahne ſo
hat es auf dem Film den Anſchein hervor-
geſchoſſen. Als wäre eine Bombe eingeſchlagen,
die noch raucht, ehe die Zündung durchſchlägt
und die Kugelbombe explodiert. Immer breiter
wird dieſe „Rauchfahne“, wie wir ſie genannt
haben, ihre äußerſte Spitze bewegt ſich in ra-
ſender Schnelligkeit von dem Schönheits-
pfläſterchen, das in Wirklichkeit ein rieſiger
Krater iſt, fort, nimmt faſt die Form einer
zugeſpitzten Schreibfeder an, um ſich dann
fadenartig zuſammenzuziehen und zu ver-
ſchwinden. Dieſe Aufnahmen ſind mit einem
photographiſchen Spezialinſtrument, dem Son-
nenſpektrum-Kino-Apparat, deſſen ſich die mo-
dernſten Sternwarten vbedienen, aufgenommen
worden.

Die hier beſchriebene Erſcheinung dauerte
nur zwölf Minuten und doch ſtellt dieſe Explo
ſion eine ungeheuerliche Kataſtrophe dar, von
deren erſchütterndem Rieſenausmaß wir uns
einen Begriff machen können, wenn wir er-
fahren, daß die Ausdehnung der Exploſions-
„Rauchfahne“ als Folge des Ausbruchs von
feurigen Maſſen aus dem Sonneninnern rund
40 000 Kilometer betrug. Es iſt danach be-
rechnet worden, daß die ausbrechende Materie,
die dieſe Rauchfahne über eine Entfernung von
der dreifachen Länge des Erddurchmeſſers her-
vorgerufen hat, mit einer Geſchwindigkeit von
ebenfalls 40 000 Kilometern in der Sekunde
aus dem Sonnenflecken ausgebrochen iſt.

Mille Mull Tor Dienstag, 11. Dezember

Der Geiſt Hlexanders des Großen
So haben die einfachen Bauern des maze

doniſchen Landſtrichs von Orizzari die merk-
würdige Naturerſcheinung genannt; das Ge-
ſpenſt Alexanders des Großen. Er zeigte ſich,
um Griechenland vor einer drohenden Kata
ſtrophe zu warnen. In der Tat iſt es ein höchſt
ſeltſames Phänomen, das die Bewohner der
Gegend um Orizzari zu ſehen bekommen haben.
Eine leuchtende Erſcheinung, deren Urſprung
man nicht ſchlüſſig hat aufklären können, und
die darum einen um ſo tieferen Eindruck auf
die Gemüter einfacher Menſchen zu machen ge
eignet iſt.

Die ſie beobachtet haben, beſchreiben ſie nicht
alle übereinſtimmend. Der Ortsgeiſtliche zum
Beiſpiel hat die Geſtalt alle Abende von dem
Fenſter ſeiner ſtillen Studierſtube aus ge
ſehen. Es ſchien, als ob ſich am Horizont eine
ungeheure Geſtalt emporrecke von einem blau-
ſchimmernden Licht ſtrahlend und dem Aus-
ſehen nach wie ein mächtiger Krieger des Alter-
tums, den Helm auf dem Kopf, das Schwert in
der Fauſt. Es blieb dann einige Minuten lang
ſichtbar, dieſes ſeltſame Geſpenſt. Dann ver-
ſchwand es, ohne eine Spur zu hinterlaſſen.

Alſo der Geiſt Alexanders des Großen? Wie
die Bauern meinen Ein Univerſitätsprofeſ
ſor aus Athen hatte ſich auf die Meldungen von
dieſer merkwürdigen Erſcheinung unverzüglich
nach Orizzari begeben. Naturgemäß glaubte er,

er würde nichts weiter erfahren, als daß die
Menſchen einer Maſſenſuggeſtion erlegen ſeien.
Jedoch hat er dieſe Meinung ſehr raſch aufge-
geben, um ſo leichter, weil ein Photograph
Gelegenheit fand, die ſeltſame Erſcheinung zu
photographieren.

Es liegt nun der Bericht des Leiters der
griechiſchen Geſellſchaft für phyſikaliſche For-
ſchungen vor. Darin wird geſagt, daß die un-
geheure Geſtalt den ganzen Himmel mit ihrem
Glanz erfülle. Und daß ſie dann aber ſehr
ſchnell verſchwand. Und zwar trat die Erſchei-
nung auf kurz vor Sonnenuntergang, ſo daß
ſie alſo unzweifelhaft mit irgendwelchen natür-
lichen Vorgängen in Verbindung zu bringen iſt.
Eine wiſſenſchaftliche Deutung läuft darauf hin-
aus, daß es ausgeſprochene Flammenerſchei-
nungen ſind, die aus den mächtigen Sümpfen
in der Umgegend von Orizzari hervorbrechen.
Man will ſie als Ergebnis einer Zerſetzung
der Leichneme von Tieren anſehen, die in dem
Sumpfe umgekommen ſind. Tatſächlich kommt
es immer wieder vor, daß ganze Herden in
dieſem heimtückiſchen Sumpfgebiet zugrunde
gehen. Geheimnisvoll erſcheint noch die Tat-
ſache, daß die Erſcheinung immer gerade zur
ſelben Stunde auftritt und die Flammen im-
mer in derſelben Form und Geſtalt ſich ballen.

Man kann ſich denken, wie der Eindruck auf
die einfache Bevölkerung des mazedoniſchen
Landſtrichs iſt.

142 857: Doch einmal
Zu dem kurzen Bericht über „Die ſonderbare

Zahl“ 142 857 in der Unterhaltungsbeilage
der Nr 280 vom 30. 11. 34 gingen uns mehrere
Zuſchriften zu, aus denen folgende mitgeteilt ſei:

Die Zahl 142 857 iſt noch viel ſonderbarer,
als es nach der kurzen Mitteilung ſcheint. Auch
ſtimmt es nicht, daß bei ihrer Multiplikation
mit 2 bis 6 die Ziffern in anderer Reihen-
folge wiederkehrten; vielmehr bleibt die An-
ordnung gleich, nur beginnt ſie jedesmal bei
einer anderen Stelle. Noch wunderbarer iſt
aber das weitere Verhalten der Zahl. Bei der
Multiplikation mit 8 ergibt ſich 1 142 856, d. h.
5 Ziffern der Zahl kehren in alter Reihenfolge
wieder und die erſte und letzte (16) ergeben
die fehlende 7. Ganz entſprechend iſt das Er-
gebnis bei der Multiplikation mit 9 bis 16 (mit
Ausnahme der 14) und ähnlich bei weiteren
Multiplikationen.

Ausnahmen bilden dagegen die Aufgaben mit
7 als Faktor im Multiplikator, alſo mit 7 ſelbſt
(wie angegeben wurde), 14, 21 uſw. Auch hier
beſteht im Ergebnis dieſelbe Regelmäßigkeit,
wie bei den anderen Aufgaben. Es tritt hier
die 9 zunächſt fünfmal auf, während die ſechſte
9 ſich aus der erſten und letzten Ziffer des Er
gebniſſes zuſammenſetzen läßt, z. B. gilt die
Zahl mal 42 5 999 994. Auch hier nimmt die
Anzahl der bleibenden Ziffern mit der zu-
nehmenden Größe des Multiplikators ab, doch
laſſen ſich immer die fehlenden Neunen durch
entſprechende Addition bilden. So lauten z. B.
die Ergebniſſe bei Multiplikation mit 203
28 999 971, mit 117 649 16 806 983 193. Später
verſchwindet auch dieſe 9, aber durch Zu-
ſammenzählen je zweier Ziffern in gleicher
Reihenfolge ergeben ſich alle ſechs wieder.

Ferner iſt bemerkenswert, daß die Quer-
ſumme des Ergebniſſes der Multiplikation der
142 857 ſtets ein Vielfaches der 9 iſt, alſo 27,
36 uſw. Steckt dagegen im Multiplikator die 7
als Faktor, ſo iſt die Querſumme wenigſtens
bis in die Milliarden hinein) ſtets 54.

Die Erklärung dieſes ſonderbaren Verhal-
tens unſerer Zahl iſt Aufgabe des Fachmanns;
jedenfalls aber iſt es ein Beweis dafür, daß
auch die Mathematik Geheimnisvolles birgt

die ſonderbare Zahl
und vielleicht ein Zeichen der Naturgemäßheit

unſeres Zahlenſyſtems. Wan.
Die Zahl 123456789

Das Verhalten der Zahl 142587 bei den
Multiplikationen iſt gar nicht ſo erſtaunlich,
wie dies der griechiſche Profeſſor Zervos bei
ſeinen mathematiſchen Studien gefunden hat.

Die Zahl 142 587, deren Querſumme 27 iſt,
iſt durch 9 teilbar. Für jeden erfahrenen Kaſ-
ſierer, der ſeinen Kaſſenbeſtand buchmäßig
feſtzuſtellen hat, iſt es eine bekannte Tatſache,
daß die Differenz zwiſchen zwei Zahlen, die
aus denſelben Ziffern in anderer Reihenfolge
gebildet ſind, ſtets eine durch 9 teilbare Zahl
ergibt:
Z. B. 72 und 27 Differenz 45 529,

981 und 189 Differenz 792 889,
3892 und 2938 Differenz 954 10629,

23145 und 15423 Differenz 7722 8589,
uſw. Wenn alſo bei Multiplikation einer
durch 9 teilbaren Zahl dieſelben Ziffern in
anderer Reihenfolge wiedererſcheinen, ſo iſt
dies keineswegs erſtaunlich, obwohl es nicht
immer der Fall iſt, wie die Multiplikation
mit der Zahl 7 zeigt.

Das ganze Geheimnis beruht auf der Son-
derſtellung, welche die Zahl 9 im Dezimal-
ſyſtem einnimmt. Jede Ziffer, die man um
eine Stelle nach links oder rechts verſchiebt,
alſo zum Beiſpiel von der Einerſtelle in die
Zehnerſtelle oder umgekehrt, wird dadurch
um das Zehnfache vermehrt oder vermindert.
Jhr Wert gegenüber dem urſprünglichen Wert
J cört oder vermindert ſich daher um das

fache.

3. B. 10 Differenz 91549)aus 2 20 Differenz 18259)
aus 3 30 Differenz 272309)

Nimmt man beide Verſchiebungen zugleich
vor, ſo ergibt ſich folgendes:

Aus 21 wird 12 Differenz 9), denn aus 1
iſt 10 geworden Differenz 9), und aus 20
iſt 2 geworden (Differenz 18) 9 (wie
oben).

Herrn Profeſſor Zervos wäre noch das Stu-

wird aus 1

dium der Zahl 123 456 789 zu empfehlen, bei der
er bei der Multiplikation mit den Ziffern 2, 4,
5, 7 und 8 die gleichen Erſcheinungen feſtſtellen
würde, wie bei der von ihm unterſuchten Zahl
142 587. Nur bei der Multiplikation mit 3, 6
und 9 ergeben ſich andere Zahlen, nämlich:

3)123 456 789 370 370 367
6123 456 789 740 740 734
9123 456 789 1 111 111 101

Dieſe drei Zahlen haben auch etwas Merk-
würdiges an ſich.

Wenn man nämlich jeder einzelnen dieſer
Zahlen ihren Multiplikator hinzurechnet, ſo er
geben ſich ganz regelmäßige Zahlenbilder,
nämlich:

370 370 367 3 370 370 370
780 780 734 6 740 740 740

1111 111 101 9 1111 111 111
Vielleicht iſt dieſer Hinweis geeignet, den

Herrn Profeſſor anzuregen, die Urſache dieſes
Ergebniſſes wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen.

G. Meerbach.

Ein 6000 fahre alter Baum
Bäume ſind wahrſcheinlich diejenigen Or-

ganismen auf der Erde, die das höchſte Lebens-
alter erreichen. Und zwar ſoll die Zypreſſe der
Baum mit der größen Lebensfähigkeit ſein.
Zwiſchen den Städten Mexiko und Vera Cruz
ſteht eine ſehr berühmte Zypreſſe, deren Stamm
einen Umfang von nicht weniger als 40 Meter
hat. Man hat ausgerechnet, daß dieſer Baum-
rieſe mindeſtens 6000 Jahre alt ſein muß. Auch
die Zedern können ſehr alt werden, beſonders
die kaliforniſchen Arten. Dreitauſend Jahre ſind
nichts Ungewöhnliches bei ihnen. Auch Eichen
können ein anſehnliches Alter erreichen. Den
alten Römern waren ſie ein Symbol der Un-
ſterblichkeit. Daß eine Eiche tauſend Jahre alt

ſind in Deutſchland nichts Seltenes. Auch der ſo-
genannte Drachenblutbaum, ſo genannt nach
dem ſchwarzroten Harz, das er ausſcheidet, wird
mehrere tauſend Jahre alt; er wächſt außer-
gewöhnlich langſam. Vierhundertjährige Linden
ſind ſehr häufig. Der Affenbrotbaum, der in
Weſtafrika heimiſch iſt, wird in der Regel fünf-
hundert Jahre alt, das gleiche gilt von Tannen
und Kaſtanien. Die Buche dagegen wird ſchwer-
lich älter als 400 Jahre.

Hreuzworträtſel

t 5 g 6

Bedeutung der einzelnen Wörtera) von links nach rechts 3 Perſerkönig,
7 Bergwieſe, 8 Ritze, 9 Verletzungsrückſtand,
11 Laubbaum, 14 Laubbaum, 16 Fluß in Jtalien,
18 Figur aus einer Wagneroper, 21 Befehl,
22 alte Waffe, 23 Abkürzung für einen Staaten-
bund, 24 Salzwerk;

b) von oben nach unten: 1 Stadt im
Rheinland, 2 männlicher Vorname, 4 Haustier,
5 männlicher Vorname, 6 norddeutſcher Berg
rücken, 10 Stadt in Weſtfalen, 12 Eifelſee,
13 männlicher Vorname, 15 Waſſerſtandanzeiger,
17 deutſche Schriftſtellerin, 19 Stachel, 20 Sitz des
deutſchen Hauptquartiers im Weſten.

nicht grauſam geweſen, dieſe Freude zu zer-
ſtörett, und unnötig dazu? Jrgendeine Gefahr
bedeutete ſie wohl ſicher nicht für ihn. Selbſt
wenn ihr irgendwelche kleinen Züge als fremd
auffallen ſollten, ſo waren ſie durch die lange
Krankheit, von der er ihr ja geſchrieben hatte,
genügend erklärt. Zudem war mit den Zwei-
feln eines kleinen Mädchenherzens wohl nicht
ſo ſchwer fertig zu werden. Schließlich, das
Leben hatte einen ſchon vor ſchwierigere Auf-
gaben geſtellt.

Alſo gut denn: möge die kleine Prinzeſſin
Worvonzeff kommen. Er ging zum Schreibtiſch
und öffnete noch einmal den Brief an Maria
Virgilia.

Unter ſeiner Unterſchrift war noch gerade
Platz, und er warf ſchnell die paar Worte auf
das Papier:

„Wann gedachteſt du einzutreffen?

Achtes Kapitel.
Mai in Berlin. Im Tiergarten blühten

Flieder und Rhododendron, in der Siegesallee
und am Brandenburger Tor wurden die großen
Teppichbeete auf den friſchgrünen Raſenflächen
bepflanzt. Narziſſen, Tulpen, Hyazinthen leuch-
teten in allen Farben, es roch nach Frühling
und friſcher Erde.
„Er wohnte im Adlon. erwartete in den

nächſten Tagen Sdke Prinzeſſin Maria Virgilia.
Als er vor Tagen durch das badiſche Land mit

ſeinen blühenden Obſtbäumen in den deutſchen
Frühling hineinfuhr, war ihm ein Gedanke
durch den Kopf gegangen und hatte ihn nicht
wieder losgelaſſen: wie mochte es wohl in
ſeiner Heimat, in Schleſien, in Dietrichsdorf
ausſehen? Seine Eltern waren beide tot, das
wußte er; aber ſein jüngerer Bruder und die
beiden Schweſtern Ob wohl einer von ihnen in
Dietrichsdorf lebte? Vielleicht war es längſt
verkauft. Oder war jetzt vielleicht zu ver-
kaufen, nach dem Tote der Eltern. Wenn er es
nun kaufte? Der Gedanke ſetzte ſich in
ihm feſt. verfolgte ihn. Er ſpielte auf der ganzen
langen Eiſenbahnfahrt damit, wie ein Kind
mit einem neuen Spielzeug. Warum ſollte er
es ſchließlich nicht kaufen? Es hieß dem

Schickſal wieder einmal ein Schnippchen ſchla-
gen, wie er es ſchon ſo oft getan hatte. Oder
war noch etwas anderes dabei, vielleicht eine
leiſe Sehnſucht nach der alten Heimat und ſo
etwas wie Sentimentalität, der ſchäbige Reſt,
den ihm das Leben gelaſſen hatte? Ein Ge-
fühl der Bitterkeit, des Trotzes überkam ihn.

Er hatte dann von Berlin aus bei einem
Breslauer Auskunftsbüro telegraphiſch ange-
fragt und erfahren, Dietrichsdorf ſei im Jahre
1908 in den Beſitz eines Herrn Schäfer, Webe-
reibeſitzer aus Liegnitz, übergegangen. Er war
aber im vergangenen Jahre geſtorben und die
Erben wollten Dietrichsdorf mit den beiden
Vorwerken Aumühle und Tiſchau wieder ver-
kaufen. Ein Käufer hatte ſich noch nicht gefun-
den. Der alte Herr von Oſtrau und ſeine Frau
waren tot. Aus der Ehe ſtammten vier Kin-
der. Der älteſte Sohn war verſchollen, der
zweite ſtand als Rittmeiſter bei den x-ten Hu-
ſaren in O., die beiden Töchter waren verhei-
ratet. Dietrichsdorf ſollte 850 000 Mark koſten.
Da die Vorwerke leichten Boden hatten, ſchien
die Forderung ziemlich hoch zu ſein.

Nandeck entſchloß ſich kurzerhand, den Beſitz
zu kaufen. Ob er je hinfuhr, ließ er dahin-
geſtellt, ob er es lange behalten würde, wußte
er nicht.

Noch am ſelben Tage fuhr Henderſſen, mit
allen Vollmachten verſehen, nach Liegnitz. Er
mußte jede Stunde zurück. ſein. Beſondere Nach-
richt hatte ſich Naydeck nicht beſtellt: er wollte
dem Kauf in den Augen ſeines Sekretärs jede
Wichtigkeit nehmen. Henderſſen erwartete ihn
ſchon in der Halle. Naydeck ſah ihn fragend,
aber nicht ſonderlich intereſſiert an.

„Nun? Haben Sie alles arrangiert?“ fragte
er in dem etwas harten Deutſch des Ruſſen.
Er hatte unermüdlich daran gearbeitet, ſich den
ruſſiſchen Akzent anzugewöhnen, und mit
ſeinem Sekretär, der ſelbſt ſehr gut Deutſch
ſprach, in den letzten Wochen faſt nur in ſeiner
Mutterſprache verkehrt. Jetzt war ihm dieſer
harte Afzent in Fleiſch und Blut übergegangen.

„Es iſt alles nach den Befehlen Euer Durch-
laucht geregelt“, erwiderte Henderſſen. „Unter-
lagen und Vollmachten habe ich hier,“ er nahm

eine Aktenmappe aus ſeiner Handtaſche, „wann
darf ich ſie Euer Durchlaucht übergeben?“

Naydeck winkte ab:
„Später, ſpäter, lieber Henderſſen.

keine ſolche Eile.“
Er ſpielte den Gleichgültigen und war doch

innerlich tief erregt. Ein freudiges Gefühl hatte
ihn bei der Nachricht von dem Kaufabſchluß
durchzuckt. Er ſenkte einen Moment die Lider
feſt über die Augen, dann ſah er ſeinen Sekre-
tär freundlich an:

„Jch brauche Sie heute nicht mehr, Hen-
derſſen. Sie haben anſtrengende Tage hinter
ſich, ich bin zufrieden mit Fhnen. Amüſieren Sie
ſich mal. Auf Wiederſehen!“

Von Hamburg war noch keine Nachricht ge-
kommen. Nanydeck verbrachte die Wartetage
mit Brieſſchreiben, Bummeln, machte ein paar
Einkäufe. Abends ging er in ein Theater oder
Varieté. Nachgerade fing er an, ſich ein wenig
zu langweilen, las ihm Little endlich die De-
peſche brachte. Sie war noch vom Schiff aus
abgeſandt:

„Treffe morgen 12 Uhr 14 Friedrichſtraßen-
bahnhof ein. Tauſend Grüße Gilia.“

Lange genug hatte er Zeit gehabt, ſich an den
Gedanken zu gewöhnen. Nun aber, da die Ent-
ſcheidung gefallen war, es ein Ausweichen nicht
mehr gab, bemächtigte ſich ſeiner doch eine ſtarke
Erregung. Jhm war es, als ſchlänge jemand
Ketten um ſeine Glieder, als würde er in ſeiner
Bewegungsfreiheit gehemmt, als ſollte er in
einen Zwang gepreßt werden, er, der über ein
Jahr frei über ſich und ſeine Zeit, über jede
Minute des Tages verfügt hatte, und dem dieſe
Freiheit ſo ſchnell Lebensbedingung, ſo ſchnell
unentbehrlich geworden war.

Und all das dieſes kleinen Mädchens wegen!
Er zerknüllte das Papier in ſeiner Hand.
Alſo gut! Es war nicht zu ändern, mußte

überſtanden werden Schließlich nahm alles im
Leben einmal ein Ende, und ſo würden auch
dieſe Wochen hingehen,

Er beſtellte Zimmer für die Prinzeſſin auf
ſeiner Etage, aber am entgegengeſetzten Ende
des Korridors, in dem Beſtreben, wenigſtens
räumlich von vornherein eine möglichſt weitge-

Es hat

ſteckte Grenze zu ziehen. Es war ein kleiner
Salon in Goldgelb, ein ebenſolches Schlafzin
mer mit daranſtoßendem Toilettenzimmer und
Bad. Daneben lag ein Raum für die Jung-
fer. Sicher hatte ſie irgendeine Bedienung mit.
Es waren hübſche Zimmer mit dem Ausblick
auf den Pariſer Platz. Ueber das Branden-
burger Tor hinweg ſah man auf die grünen
Wipfel des Tiergartens.

Wie empfing man wohl nun als Vater ſolch
junges Mädchen?

Blumen? Schokfolade? Er entſchloß ſich
für beides, beſtellte bei Schmidt einen Rieſen-
ſtrauß Maiglöckchen und kaufte bei Hövel
Süßigkeiten. Little mußte ein Schachtel 3
garetten in ihren Salon ſtellen und eine Aus-
wahl von Romanen beſorgen. Damit war dann
wohl das Nötige geſchehen.

Trotz des ſchönen Tages wäßhlte er einen
dunklen Anzug: er kam ſich darin väterlicher,
würdiger vor. Das Auto hielt ſchon vor dem
Portal, Franz ſtand wartend am Schlag. Nay-
deck durchſchritt noch mal Maria Virgilias Zim-
mer. Blumen und Süßigkeiten ſtanden beretk,
ebenſo Zigaretten; auf einem kleinen Tiſchchen,
vor dem ein tiefer, bequemer Seſſel ſtand,
lagen die Bücher Gedankenlos las er die Titel:
Zobeltitz, Wilde, Maupaſſant. Er ſtutzte! Mau-
paſſant und Wilde? War das denn etwas für
junge Mädchen? Aber ſchließlich, er konnte
nicht jeden Roman Probe leſen. Die Lektüre
würde ja wohl der kleinen Prinzeſſin nichts
ſchaden! Neben den Zigaretten prangte ein
Strauß weißer Flieder. Nandeck ſah fragend
auf Henderſſen, der ihn begleitet hatte, um noch
etwaige Befehle entgegenzunehmen. Der wurde
ein wenig verlegen:

„Eine beſcheidene Aufmerkſamkeit, Euer
Durchlaucht.“ ſtotterte er, „für Durchlaucht die
Prinzeſſin Tochter. Neulich. der gnädige Gruß,
den Euer Durchlaucht die große Güte hatten,
auszurichten da wollte ich mich dankbar erk-
veiſen

Nandeck lächelte.
„Schon gut, Henderſſen. Die Prinzeſſin wird

ſich ſicher über den ſchönen Flieder freuen.
(Fortſetzung folgt.)

wird, kommt häufig vor. Das gleiche gilt von
den Olivenbäumen. Auch Kiefern können ziem-
lich alt werden. Siebenhundertjährige Kiefern
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1885 wieder im Kommen
Grang wurde 8:5 geſchlagen ATB verliert gegen Kayna 22 Preußen ſchlägt
Frankleben und M7B den ATB Spergau Köfßſchen unkerliegt gegen Keipiſch

Winkerhilfsſpiel

Schöneres Wetter für die Handballer, wie
es am Sonntag war, dürfte es wohl kaum
geben, was ſich auch auf den Beſuch der Spiele
angenehm auswirkte. Mit großen Ueber-
raſchungen endete dieſer Spieltag. 1885 voll
brachte das, was man nicht im geringſten er-
wartet hatte. Granaga wurde nach ſchwerem
Kampfe 8:5 (5:3) niedergehalten; dadurch hat
1885 ſeine Poſition gewaltig gehoben. ATV.
kämpfte wieder recht unglücklich und verlor,
ſtark erſatzgeſchwächt, 2:9 (2:5) gegen Kayna 22.
Die größte Senſation gab es in der Kreis-
klaſſe, hier wurde der Tabellenführer
Frankleben von den Preußen ſicher mit 13:9
aus dem Felde geſchlagen. MTV. ſchlug
ATV.-Spergau etwas hoch mit 14:5. Jahn-
Neumark fertigte den Sportring Mücheln mit
6:3 ab. Das Winterhilfsſpiel Kötzſchen-Beung
gegen Reipiſch konnten die Gäſte überraſchend
4:5 gewinnen.

Jn Halle ſchlug Boruſſia den GTV. 11:6
und Wacker den HRC. 10:4.

Handball-Gauklaſſe

Die in der Gauklaſſe ausgetragenen
zwei Punktſpiele verliefen erwartungsgemäß.
Der PVfL. Weißenfels befand ſich wieder ein
mal in recht guter Verfaſſung, ſo daß der Neu
ling Junkers Deſſau ſicher mit 19:4 (10:2)
daran glauben mußte. Auch der PSV. Mag-
deburg ſetzte ſeinen Siegeszug fort, indem er
Halle 96 mit 16:10 (9:4) hineinlegte.

Jn der Bezirksklaſſe hatte TSK.Zeitz ſeine Not, den Jahnbund Freyburg mit
9:8 nieder zu halten. Jn Halle ſchlug Fav.-
Blauweiß die Poſt mit 12:5 (6:3). PSV.
ſiegte im Freundſchaftsſpiel über den KTV.
17:4 (5:2).

1885 ſchlägt den Tuspv. Grang 8:5
Eine feine Energieleiſtung unſerer Merſeburger

Jhr achtes Punktſpiel der Bezirksklaſſen-
Herbſtſerie führte unſere 1885er zum Turn
und Sportverein Grana. Nach ihrem bis-
herigen Abſchneiden, das ihnen nur zwei
Siege und fünf Niederlagen einbrachte, hatte
man kaum mit einem Siege unſerer Ver-
tretung gegen den bisherigen Tabellen-
zweiten, noch dazu auf deſſen Platz gerechnet.
Um ſo überraſchender iſt das Ereignis, denn
der Vorerfolg von 8:5 deutet darauf hin, daß
der Sieg erſt nach hartem Kampfe und einer
prachtvollen Energieleiſtung der 1885er er-
rungen werden konnte. Die Merſeburger
hatten diesmal wieder Völker als Mittel-
läufer zur Stelle, der der Mannſchaft den
notwendigen Rückhalt gab und den Sturm
immer wieder zu neuen Angriffen nach vorn
führte. Bereits bis zur Pauſe führten die
Merſeburger mit nur einem Torvorſprung
knapp mit 3:2. Dieſen Vorſprung konnten
ſie auch nach dem Wechſel aufrecht erhalten
und ihn trotz des verzweifelten Widerſtandes
der Platzbeſitzer auf drei Tore vergrößern.
Die Granaer hatten ein ſolches Abſchneiden
gegen ihre Gäſte kaum erwartet. Obwohl ſie
einigen Erſatz hatten einſtellen müſſen, ver-
fügten ſie dennoch über eine gute Mann-
ſchaft, gegen die den Merſeburgern der Sieg
nicht leicht war. Dieſe wußten jedoch diesmal,
um was es für ſie ging. Sie haben ſich durch
dieſen Erfolg aus der gefährlichen Abſtiegs-
zone emporgearbeitet. Der Sieg vom Sonn-
tag dürfte für die 1885er vor allem einen
moraliſchen Erfolg auch in den kommenden
Spielen bedeuten.

Tſchft. dürrenberg-Leung komb. 8:8 (2:4)
Leunas verſtärkte Reſerve ſtieß in Dürren-

berg auf einen gleichwertigen Gegner, der vor
allem in ſeinem überragenden Torwart ſeine
größte Stütze hatte. Das Spiel wurde bis
zum Abpfiff äußerſt flott durchgeführt. Gleich
nach Beginn geht Leunga 2:0 in Führung. Jn
dem jetzt offenen Feldſpiel ſind die Leunger
auf Grund ihrer beſſeren Fangkunſt dem
Platzbeſitzer gegenüber im Vorteil. Mit 4:2
werden die Seiten gewechſelt und erſt beim
Stande von 8:5 kommt Dürrenberg mehr
und mehr auf und kann durch ſchnelle und
energiſche Durchbrüche bis zum Abpfiff den
verdienten Ausgleich erzielen. Bei Leung

A7P wurde 2:9
4

Ohne jegliche Siegesausſichten ging der
ATV. in den Kampf, denn während er Blei-
dorn und Spieß zur Verfügung hatte, waren
Pöhnitzſch, Beine und Treder II, alſo das ge
ſamte Jnnentrio, und dann noch Treder Il in
der Verteidigung verhindert. Dagegen hatte
Kayna 22 ſeine ſtärkſte Vertretung zur Stelle.
Der Sieg der Kaynaer war verdient, denn
ſie waren ihrem Gegner techniſch überlegen
und auch viel flinker am Ball. Allerdings
führte der ATV. trotz des ſtarken Erſatzes ein
offenes Spiel vor, nur verſagte der Sturm
vor dem Tor. Hier machte ſich das Fehlen
von Pöhnitzſch ſtark bemerkbar, denn es wur-
den ſo viele Freiwürfe verſchoſſen, daß bei
einigermaßen günſtiger Ausnutzung derſelben
ein Kaynger Sieg noch fraglich geweſen wäre.
Die Hintermannſchaft der Rothoſen arbeitete
gut, nur beging die Läuferreihe in der zwei-
ten Halbzeit den Fehler, daß ſie zuviel
ſtürmte.

„Sonſt wurde das Spiel jederzeit recht an
ſtändig durchgeführt; Kaynas Verteidigung
ſpielte jedoch zeitweiſe etwas unnütz hart.
Gleich nach Anwurf machte ſich eine Ueber-
legenheit Kaynas bemerkbar, und ſie konnten
auch bald 3:0 in Führung gehen. Der ATV.
kam jetzt mehr auf, und es gelang ihm, auf
3:2 zu verkürzen. Bis zur Halbzeit führte
Kayna wieder 5:2. Nach der Halbzeit kämpf-
ten die Rothoſen verzweifelt um eine Reſul-
tatverbeſſerung, was aber trozz vieler Ge-
legenheiten nicht gelang. Kayna konnte bis
zum Schlußpfiff auf 9:2 erhöhen. Durch dieſe
Niederlage iſt der ATV. in eine recht kritiſche

gefielen vor allem Hübner unö Holzinger,
während Dürrenberg in Weber, Niedner,
Peter und Fritzſch ſeine beſten Leute hatte.
Das Spiel wurde von Wolf (T.Vgg.) gut t
leitet. Vorher Dürrenberg II Leuna III
endete 6:12, Dürrenberg Jugend Leung
Jugend 1:11.

MTvB Lauchſtädt--Turn. Vgg. 6:5 (3:

Der Punktverluſt der Merſeburger in
Lauchſtädt iſt nur auf unglückliche Umſtände
zurückzuführen. Sie mußten ſchon mit Erſatz
für Dies und Dreſe fahren und konnten das
Spiel über die größte Zeit nur mit zehn
Mann, teilweiſe ſogar nur mit neun Mann
durchhalten, da einige Spieler wegen Ver-
letzung ausſchieden. Der mögliche Sieg der
Turneriſchen Vereinigung blieb ihnen dadurch
verſagt. Die Lauchſtädter zeigten ebenfalls
nicht die von ihnen gewohnten Leiſtungen.
Die MTV.er erzielen das erſte Tor, und im
Gegenangriff Merſeburgs kommt es zu einem
Zuſammenſtoß, bei dem Brulig verletzt wird
und ausſcheidet. Anfänglich hatte man mit
einem hohen Sieg der Lauchſtädter gerechnet,
als die Merſeburger teilweiſe mit nur drei
Mann ſtürmten. Doch allmählich erholten ſich
die Vereinigten wieder; als der zehnte Mann
wieder auf dem Spielfeld erſcheint, haben die
Platzbeſitzer alle Mühe, den knappen Tor-
drirung zu halten. Etzerodt (ATV.) leitete
gut.

Schafſtädk--Vfo Merſeburg 5:14 (3:
Beide Mannſchaften ſpielten mit Erſatz, der

ſich aber bei den Gäſten beſſer anpaßte. Bei
den Blauweißen ſpielte erſtmalig Mohr
(früher 1885) mit. Was der VfvL. in tech-
niſcher Beziehung voraus hatte, verſuchten die
Platzbeſitzer durch Eifer zu erſetzen, ſie konnten
ſich aber bei der beſſeren Hintermannſchaft
VfL.s nicht durchſetzen. Nach dem Halbzeit-
ſtand von 7:3 für VfL. holen die Schafſtädter
zwar bis zum 7:4 auf, doch haben ſie dann
keine Chance mehr. Beim Stande von 13:4
kann Schafſtädt nur noch einen Erfolg er-
zielen, während Konetzny mit dem 14. Tore
die Merſeburger Erfolgsſerie abſchließt.
Schnelle (VfB. Lauchſtädt) hatte leichtes

Amtieren. Kunze.
(2:5) geſchlagen
Lage gekommen. ATV. 2.
Kaynas 2. Elf 5:9.

verlor gegen

Preußen ſiegt in Frankleben
Mit 13:9 (5:2) wurden die Frieſen geſchlagen.

Der Preußenangriff und vor allem auch
auch ihr Mittelläufer warteten am Sonntag
in Frankleben mit Leiſtungen auf, gegen die
die Frieſen nicht aufkamen, obwohl die Gäſte
bei einigen guten Angriffen reichlich Pech hatten.
Nach der 1:0-Führung erzielten die Frieſen
den Ausgleich, ohne aber verhindern zu kön-
nen, daß die Merſeburger bis zum Wechſel
das Ergebnis auf 5:2 ſtellen. 9:7 ſtand das
Spiel 10 Minuten vor dem Abpfiff, und die
Franklebener kämpften mit aller Macht um
den Ausgleich. Der Preußenſturm aber war
in ſo guter Schußlaune, daß er den Platz-
beſitzer nicht aufholen ließ und im Endſpurt
den Kampf ſicher zu ſeinen Gunſten entſchied.
Das Spiel wurde von Baumgart (MTV.
Merſeburg) aufmerkſam und gerecht geleitet.
Für die Merſeburger Preußen gilt es nun,
ihr letztes Punktſpiel gegen MTV. Lauch-
ſtädt unbedingt zu gewinnen und dabei recht
viele Tore zu ſchießen, denn dann fällt ihnen
auf Grund ihres beſſeren Torreſultates die
Herbſtmeiſterſchaft in ihrer Abteilung zu.

ATB Spergau--MTvP Merſeburg 3:6
Seit langem mußten die Spergauer die

erſte Niederlage einſtecken. Die Mannſchaft
war gegen die letzten Spiele gar nicht wieder
zu erkennen. Der ſchlüpfrige Boden ließ aller-

dings ein einwandfreies Spiel nicht zuſtandeonmen Die MTV.er, die ſich gleich von
Anfang mit dem Boden beſſer abfanden,
konnten ſchon in den Anfangsminuten in
Führung gehen, die ſie auch bis zum Schluß
nicht wieder abgaben. Die Torfolge 0:1, 1:1,
1:2, 1:3, 2:3, 2:4, 2 5, 5, 3 6 läßt er
kennen, daß die Ueberlegenheit des Siegers
nicht ſo groß war, aber beſſeres Verſtändnis
ihrer Stürmerreihe entſchied das Spiel zu
ihren Gunſten. Die Mannſchaften
trennten ſich 9: 15 für Merſeburg.

Jahn Neumark m n Mücheln 6:3
Obgleich beide Gegner mit zahlreichem

Erſatz antreten mußten und dadurch keine be
ſonderen Leiſtungen zeigten, konnten die Neu
märker die Müchelner leicht und ſicher nieder
halten. Bis zur Pauſe waren die Sportring-
leute den Neumärkern noch ein gleichwertiger
Gegner, dann aber ließen ſie gewaltig nach,
ſo daß der Platzbeſitzer das Heft jederzeit in
der Hand hatte. Schober, Frankleben,
hatte bei dem anſtändigen Spiel beider
Mannſchaften ein leichtes Amt.

MTV. 1861. Unſere Uebungsſpiele
finden jetzt Mittwochs 20 Uhr Wilhelmsturn-
halle ſtatt.

Spiele am Sonnkag
Jntereſſante Paarungen am 16. Dezember.

Am kommenden Sonntag haben wir zwar
nur ein Spiel, und zwar das unſerer Gau-
ligavertreter gegen Wacker-Halle in Merſe-
burg, dennoch aber intereſſiert uns auch der
Ausgang der Paarungen in der Bezirks- und
der Kreisklaſſe, ſoweit ſie unſere Heimatver-
treter betreffen. Von dieſen Ergebniſſen
hängt für uns Merſeburger viel ab, da es zum
Teil um wichtige Entſcheidungen geht. Es
ſind folgende Spiele angeſetzt:

Gauliga:
99 Merſeburg Wacker Halle.
Kricket Magdeburg 1. SV. Jena.
SC. Erfurt Sportfreunde Halle.

Bezirksklaſſe:

96 Boruſſia.
Naumburg 05 Preußen Merſeburg.
Spielvgg. Neumark Sch.-Gelb Wyßfls.
TuR. Weißenfels Sppog. Zeitz.
Ammendorf 1910 Torgau.

Kreisklaſſe:
VfB. Schkenditz VfL. Merſeburg.

Um die Schach-Bezirksmeiſterſchaft
Merſeburg gegen Leung 6:4 Braunsdorf gegen Beung 7:3

Der Merſeburger Schachklub gewann
geſtern im Kampf um die Bezirksmeiſterſchaft
gegen die Leunger Schachſpieler verdient. Mit
mehreren Erſatzleuten, die ſich im großen und
ganzen ſehr gut ſchlugen, zogen ſie ſich damit
recht annehmbar aus der Affäre. Während
unſere Vertretung fünf Partien für ſich ent-
ſcheiden konnte, gewann Leung nur deren
drei, die reſtlichen zwei Partien wurden
remis bewertet. Da Braunsdorf gegen die
ſtarken Beunaer 7:3 gewann, ſtehen dieſe
knapp vor Merſeburg an erſter Stelle in der
Tabelle. Jnfolge Abſage Dr. Zimmermanns
griff man auf einen Spieler aus der 2. Klaſſe,
Dietrich, zurück, der, am 8. Brett ſpielend,
ſicher gegen Lipus gewann. Man ſollte des-
halb des öfteren einige gute Spieler aus der
2. Klaſſe berückſichtigen, da der Klub gute
Reſerveſpieler hat. Die Ergebniſſe ſind
(Merſeburg zuerſt genannt) Janſen
Keſſel o:.1; Wegner Hofmann 0:1; Uter-
möhle Gareis Schreier Karn-ſtedt 1:0; Lehnert Lange 0:1; Kiſtmacher
gegen Bock 1:0; Bunke Breuning 1:0;
Dietrich Lipus 1:0; Schulz Wagner

Schumacher Tramm 1:0.
Der am 1. Brett ſpielende Janſen, der

für Dr. Zimmermann eingeſetzt worden war,
konnte ſich gegen Keſſel nicht wie erwartet
plazieren. Nach dem 71. Zuge gab Schwarz
auf, da Keſſel am Ende doch einen Frei-
bauern mehr hatte. Der am 2. Brett
ſpielende Wegner, der Weiß hatte, verlor
gegen den noch jungen Hofmann über-
raſchend 1:0. Beim 34. Zuge gab Wegner auf.
Am 3. Brett einigten ſich Gareis undUtermöhle beim 22. Zuge auf Remis. Am

4. Brett gewann Schreier gegen Karnſtedt
nach einem Läuferangriff auf den ſchwarzen
König. Lehnert gab gegen Lange beim
52. Zuge auf. Kiſtmacher gewann bereits
beim 29. Zuge gegen Bock. Bunke war an-
fänglich im Stellungsnachteil, er gewann aber
gegen den Leunger Breuning noch beim
40. Zuge durch Schachmatt. Dietrich, ein
ausgezeichneter Problemſpieler, ſiegte über
Lipus durch ſtarken Damenangriff. Trotz-
dem ſich Schulz einen kleinen Figurenvor-
teil erſpielt hatte, langte es beim 36. Zuge
nur zu einem Remis. Am letzten Brett
konnte ſich Schumacher im Farbenvorteil
gegen Tramm behaupten.

UnſtrutGeiſeltal-BeungKötzſchen 7: 3
Jm Rahmen der Verbandsſpiele um die

Bezirksmeiſterſchaft ſpielten am Sonntag die
Schachvereinigung Unſtrut-Geiſeltal gegen die
Schachfreunde Beunga-Kötzſchen. Wie voraus
zu ſehen war, ſiegte die Schachvereinigung Un-
ſtrut-Geiſeltal (der die Vereine Mücheln,
Braunsdorf und Freyburg angehören) mit
7:3. Es erzielten Punkte: (Unſtrut-Geiſeltal
zuerſt genannt)

Meißner Heiſterberg 1:0.
Spengler Pramme 0:1.
Dr. Laeſchke Schäfer 1:0.
Berger Donner 1:0.
Behrens Norwenk 1:0.
Hübner Winzer 0:1.
Hutte Maaß
Störer Wacker 1:0.
Sachſe Rothe
Zergiebel Wittſtak 1:0.

Ausſcheidungskämpfe der Kegler
Unter ſehr guter Beteiligung begannen

am Sonntag die Ausſcheidungskämpfe auf
den Holzbahnen. Erfreulicher iſt hierbei vor
allem von den Neulingen zu berichten, die im
allgemeinen bei dem erſten Gang gut abge-
ſchnitten haben. Hierbei iſt beſonders zu be-
rückſichtigen, daß unſere Holzbahnen ſchwer
zu nehmen ſind. Es iſt zwar zur Zeit noch
nicht möglich, darüber ein Urteil zu fällen,
wer für die Meiſterſchaft in Frage kommt,
da jeder Teilnehmer 600 Kugeln zum Ab-
wurf zu bringen hat. Die drei Beſten jeder
Bahnart ſind:

Schere:
Lehmann 646 Holz,
Weber 642 Holz,
Schönfeld 634 Holz.

Bohle:
Patowſki 700 Holz,
Klingbeil 692 Holz,
Lehmann 691 Holz.

Am beſten hat ſich Lehmann (Rakete)
gehalten, der wohl auch als zukünftiger
Dreibahnenmeiſter anzuſehen iſt, wenn er ſich
bis zu den Schlußkämpfen an der Spitze be-
haupten kann.

Die Kinger im Pflichtkampf
1885 unterlag gegen Leunag 4:16.

Die Kraftſportabteilung vom Turn- und
Sportverein 1885 unterlag am vergangenen
Sonntag gegen Kraftſportverein Leung mit
4:16. 1885 hatte ſchwer zu kämpfen, um
Punkte zu erzielen. Das ſportliebende Publi-
kum iſt vollſtändig zufrieden geſtellt worden
und war Zeuge der ſchönen Kämpfe, der Be-
ſuch war ſehr gut. Wir geben nachſtehend
die einzelnen Kämpfe bekannt, 1885 zuerſt ge-
nannt:

Werner Ganß Schulterniederlage gegen
Jngehoff in 2,12.

Funk gegen Salzmann unentſchieden;
Vudi Ganß Schulterſieg über Kaiſer

in 8,45;
Langbein Schulterniederlage gegen A.

Kobling in 8,35;
Wie gand Schulterniederlage gegen P.

Kobling in 2,46;

Golem b i e w s ki Schulterniederlage gegen
Fr. Kobling in 14,23;

D än e Schulterniederlage gegen Falk in
5,58 Minuten.

B a rt holomäus- Halle amtierte als
Kampfleiter nicht ſo recht zufriedenſtellend.

Tabelle der Bezirksklasse

2 l Tore PunkteVereine 2 2 a sO S S F wanS

T eun 9 8 63 431 17.2 TVG. Weihenfels 9 5 2 21 81 711 12
3 Srans 9 6 3 1 42: 4 12 64 FT-K. Zeir 8 s 3 59: 48 10 6A. Zelir 9 3 2 4 J 863 591 6 10I S3y8 22. 6 1 3 3 46 481 6: 47 1885 Merseburg s 3 5151 57] 6 10e Freyburg. 8 3 s 65: 711 6 12Neptun Weihenfels g 2 s 55 641 11
10 ATV. Merseburg 1 s 26 e 2 16

Tabelle der 1. Kreisklasse

o l 14Verein s Tore PunkteS
was

1 Friesen Frankleben 7 5 64 49] 10 4
2 Freuhen Merseburg 6 4 21 54 3 8 43 MTV. Lauchstädt 6 4 38 291 6 44 Turn. Vgg. Mersbg. 7 3 4 44 6 85 Dürrenberg 7 3 44 571 6 66 Jahn Neumark 7 3 4 36 371 67 MTV. Merzeburg 7 2 46 631 5 9s Köfrschen-Beuna. 7 2 1 34 4 5

Tabelle der 2. Kreisklasse
3

e 2 J z 2 Tore PunkieS Vereine 2 2 I va.55 n
U Spergau 6 6 1 64 221 12 02 VI. Merseburg 5 4 11 50 321 s 23 Möckerling 7 5 78 17] 10 44 I Keipisch 7 s 49 331 10 4s I Müchein 6 2 4 as 511 4 66 V. Lauchstäct 6 5 24 581 2 107 Germania Kayna 7 2 5 41 521 4 10s I Schaistäct 61 6 24 831 0 12

Die Punkke aus dem Spiel VfL.- Merſeburg
gegen Mücheln ſind dem VfL. gukgerechnet worden.
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Man muß ihnen auf die Finger ſehen
Liegen die Charakteranlagen in den Nägeln?

Den phyſiognomiſchen Charakter-
deuter n iſt vor geraumer Zeit ein neuer
Rivale entſtanden, der ein ganzes Syſtem zu
ſammengeſtellt hat, mit deſſen Hilfe er aus
der Form und der Farbe derFingernägel die Charakteranlagen der
Menſchen erkennen will. Alle, die lange,
ſchmale Fingernägel beſitzen, könnten im all-
gemeinen als gutmütige Menſchen gelten, es
ſeien Leute von günſtiger Charakteranlage, ſie
hätten Selbſtvertrauen, aber in der Regel
ſeien ſie gegen andere mißtrauiſch.
Breite Fingernägel ſeien ein Kennzeichen
für liebenswürdige Gemütsart, die in den
meiſten Fällen mit einer gewiſſen Schüchtern-
heit oder Furchtſamkeit gepaart ſei. Wer
kleine, runde Fingernägel hat, ſei ſelten zu-
frieden, ſelten guter Laune, er werde leicht
ärgerlich, ſei boshaft und nachtragend. Dicke,
fleiſchige Fingernägel dagegen ſeien das
Kennzeichen eines ruhigen, heiteren Tempe-
raments, der Betreffende wiſſe die Freuden
eines guten Mahles zu ſchätzen, ſchlafe ruhig
und lange und ziehe ein kleines Einkommen
mit wenig Arbeit einem großen Vermögen,
das durch Fleiß und Rührigkeit errungen
werden muß, bei weitem vor. Bleiche
Fingernägel von einem bleiernen Farbton
ſeien das Kennzeichen eines grübleriſchen,
melancholiſchen Temperaments; ſie kenn-
zeichneten oft philoſophiſche und wiſſenſchaft-
liche Veranlagung. Lange, ſchmale, wohlge-
formte Nägel verraten einen verfeinerten,
künſtleriſchen Geſchmack, Freude an geſell-
ſchaftlichem Leben und Begeiſterungsfähigkeit
für alles Schöne. Man wird alſo mehr
als bisher ſeinen Mitmenſchen auf die
Finger ſehen müſſen, wenn man
dieſen Charakterdeutungen Glauben ſchenkt;
andererſeits aber muß man es ſich dann auch
gefallen laſſen, daß man ſelbſt nach den
Fingernägeln beurteilt wird. Steckt hinter
dieſer ganzen Methode am Ende eine Reklame
der Handſchuhfabrikanten

Fußballer klagen über ihre Frauen

Eine Londoner Zeitung brachte einen
Artikel, in dem über die Frauen von
Sportlern geklagt wird, die nichtkochen könnten. Die Frauen heißt es, ver-
derben auch die ausſichtsreichſte Laufbahn
ihrer Gatten, denn gerade der Erfolg eines
Fußballſpielers hängt von der richtigen Er-
nährung ab. So ergab die ärztliche Unter-
ſuchung eines ſonſt bekannten Läufers, der
ſchon nach kurzer Zeit ermattete, daß er
völlig unterernährt war. Seine Frau hatte
ihm ſchon acht Tage keine warme Mahlzeit
vorgeſetzt, weil ſie nicht kochen konnte! Un
mittelbar darauf veranlaßte ſein Klub, daß
er ſeine Mahlzeiten in einem guten Reſtau-
rant einnehme, natürlich auf Koſten des
Klubs. Nach einem Monat war der Läufer
wieder im Beſitze ſeiner alten Kräſte.

Die eitlen Autobusſchaffnerinnen. Jn
Tokio waren die Autobusſchaffnerinnen in
Streik getreten. Ohne jedoch ihre Forde-
rungen durchgedrückt zu haben, erſchienen ſie
von ſelbſt wieder zum Dienſt. Es wird be
hauptet, daß ſie während des Nichts-
tuns ſo viel zuge nommen hätten,
daß ſie für ihre Figur fürchteten und den
anſtrengenden Dienſt vorzogen.

Fort mit dem Kitſch! Wie ſich aus den
neueſten Entſcheidungen des Reichsminiſters
für Volksaufklärung uvnd Propaganda auf
Grund des Geſetzes zum Schutze der natio-
nalen Symbole ergibt, ſind in einigen Einzel-
fällen Laubſägefiguren, die den Kopf des
Führers, umgeben von einem Eichenkranz,
ſowie SA.- und SS.-Männer darſtellen, für
zu läſſig erklärt worden Unter den ver
botenen Erzeugniſſen befinden ſich

Eine neue Modefrisur?
Nein, glücklicherweise nicht, sondern nur eine
Erinnerung, die auf einem Wettbewerb der
Friseurlehrlinge in Berlin aufgefrischt wurde.
So gingen vor 200 Jahren elegante Damen

zum ITanz.

Die deutſche frau
Hebammen-Standesſchilder mit dem Haken-
kreuz auf weißem Grunde und roter Umran-
dung, ſowie eine Porzellantaſſe mit ſchwarz-
weißrotem Rand und dem Bild des Führers.

15 Berühmtheiten nach Zeilen gezählt

Ein amerikaniſcher Statiſtiker hat heraus-
bekommen, welchen fünfzehn Frauen in der
Liſte der Weltberühmtheiten die erſten Plätze
zukommen. Dieſe Berechnung ſtellte er nach
der Anzahlder Zeilen, die ihnen in den

Geſchichtswerken, Lexiken und anderen Schrif-
ten in allen Sprachen gewidmet wurden, an.
An erſter Stelle ſteht Maria Stuart,
Königin von Schottland; es folgt Eliſabeth
von England; die Jungfrau von Orléans,
Madame de Staél, George Sand, Katha-
rinag II. von Rußland; Madame de Sévigne;
Madame de Maintenon; Maria Thereſiag von
Oeſterreich; Kaiſerin Joſéphine, Königin
Marie Antoinette von Frankreich; Königin
Chriſtine von Schweden; Kleopatra; Katha-
re von Medici; Königin Anna von Eng-
and.

Mädel im Umſchulungslager
Hausgehilfinnenmangel in der Stadt und auf dem Lande wird behoben
Die Mädelreferentin im Sozialen Amt

der Reichsjugendführung, Gertrud Kunze-
mann ſprach über die Umſchulung weib-
licher Arbeitsloſer in Mädelumſchu-
lungslagern ſie führte u. a. aus: Bei
der Arbeitsbeſchaffungsaktion hatte ſich ge-
zeigt, daß trotz der ungeheuren Arbeitsloſig-
keit doch noch Berufe vorhanden ſind, in
denen eine rege Nachfrage nach Arbeits-
kräften vorliegt.

Jn der Hauptſache beſteht rege Nachfrage
nach Hilfskräften in der Hauswirtſchaft,
und nach ländlichem weiblichem Hilfsperſo-
nal. Es gibt heute noch Städte, in denen
Hunderte von guten Stellen in der Haus-
wirtſchaft gemeldet ſind, die beim beſten
Willen nicht beſetzt werden können, weil
d velterraſte hierfür nicht vorhanden
ind.
Aus dieſem Grunde hat die Reichsanſtalt

für Arbeitsvermittlung Umſchulungsmaß-
nahmen eingerichtet, durch die in achtwöchiger
lagermäßiger Erfaſſung weibliche Ar-
beitsloſe auf die Haus wirtſchaft in der
Stadt oder für den ländlichen Haushalt um-
geſchult werden. Die ländliche Umſchulung
wird beim Bauerndurchgeführt, der einen
Wohnraum und einen Schlafraum zur Ver-
fügung ſtellen kann. Hier kommen immer
8 bis 10 Mädel in eine Lagergemeinſchaft,
die eine BöoM.-Führerin betreut. Die
Bäuerin iſt nach wie vor Herrin des Hauſes.

Die Führerin iſt für die Diſziplin der Mädel
verantwortlich. Die Mädel werden in ein-
zelne Gruppen eingeteilt und arbeiten prak-
tiſch im Haus, in der Küche, im Stall und
auf dem Felde mit. Die Gruppen wechſeln
alle 14 Tage, ſo daß jedes Mädel jede Arbeit
erlernen kann. Nach den 8 Wochen der Um-
ſchulung werden die Mädel in bäuerliche
Einzelſtellen durch das Arbeitsamt, das auf
das engſte mit der Lagereliterin zuſammen-
arbeitet, vermittelt.

Aber gerade auch in der Stadt feh-
len Hausgehilfinnen ſo daß auch
dafür Arbeitsloſe aus anderen Berufen um-
geſchult werderf müſſen. Dieſe Umſchulung
erfolgt ebenfalls durch Führerinnen des
BömM., die mindeſtens zwei Jahre praktiſch
im Haushalt gearbeitet haben. Auch hierfür
hat die Reichsanſtalt die Finanzierung reſt-
los übernommen.

Direkt vom Lager aus werden die Mädel
in die Haushaltsſtellen vermittelt.

Die Reichsanſtalt trägt auch noch die Fahr-
koſten vom Heimatort in das Lager und vom
Lager in die Arbeitsſtelle. Jetzt ſchon be
kommen die Lager laufend Anfragen, wann
ſie wieder Mädel zur Verfügung ſtellen
können. Das iſt alſo ein Beweis dafür, daß
die verhältnismäßig kurze Zeit der Um-
ſchulung, die beſtimmt nicht dazu angetan ſein
kann, vollkommen perfekte Hausgehilfinnen
zu liefern, doch ihren Zweck erfüllt.

Wenn ſich alte Truhen öffnen
Aus der Arbeit der Trachtenforſcherin Gräfin v. Grebenſtein

Es iſt nach Feierabend in einem thürin-
giſchen Dorf. Das alte Bauernmütterchen,
das nach des Tages Arbeit in der dämm-
rigen Stube ſitzt, ſieht erſtaunt auf, als ſich
die Tür öffnet und eine fremde Dame aus
der Stadt eintritt. Dann erinnert ſie ſich
wieder, daß der Herr Lehrer ihr den Beſuch
neulich angekündigt hat. Was hatte es doch
gleich damit auf ſich? Jrgendetwas mit
alten Zeiten. Ach ja, die Städterin
kramte gern in alten Sachen herum, ſah ſich
Kleider und Ketten an, richtig, das war's.
Freundlich, doch zurückhaltend und abwar
tend begrüßt ſie nun den Gaſt in einer ein
fachen Wanderkluft. Sie hört die Bitte der
Gräfin von Grebenſtein ſo ſtellt ſich
die Fremde vor ihr doch etwas über die
Trachten ihres Dorfes zu erzählen, und
gibt erſt zögernd, dann ſchon wärmer und
ausführlicher Antwort. Allmählich löſt ſich
die Scheu.

Vor der alten Frau ſteigt plötzlich die
Jugend wieder auf, als ſie mit befreundeten
Mädchen und Burſchen fröhlich war. Sie
erzählt von Kirmesbräuchen, Kirchentrachten,
der lieben heimeligen Spinnſtube, und
während ſie ſo Schritt für Schritt zurück
wandert und die Fragerin mitnimmt in
längſt eingeſchlafene Zeiten, öffnet ſie
ihre Truhe und zeigt ihr die gehüteten
Schätze; ein paar Schürzen, ein buntes Tuch,
weiße Strümpfe mit uraltem Strickmuſter
und ihre ſilberne Kette mit den wunderlichen
Zeichen, die ſie nicht mehr deuten kann.

Und die Gräfin hört zu, ſchreibt ein paar
Worte auf, fragt und gibt, wo die Erzählerin
im Zweifel iſt, ſelbſt Auskunft, ſo daß ſich
perſönliche Erinnerung und wiſſenſchaftliche
Erfahrung zu anregendem Austauſch ver-
einigen. Um eine gute Stunde reicher, ſchei-
den die beiden voneinander; die Alte legt
die weichen Gewebe mit ſtreichelnder Hand
in die Lade zurück, die Gräfin von Greben-
ſtein geht in das kleine Dorfſ-Gaſthaus, um
noch an dieſem Abend die Notizen anuszu
arbeiten.

So ſpielt ſich die Arbeit einer Trachten-
forſcherin ab. Aus zuſammengetragenen
Einzelheiten wächſt der Ueberblick. die
Moſaikſteinchen runden ſich zum reichen Ge-
ſamtbild, das in der Volkskunde des Landes
und Reiches einen wichtigen Platz einnimmt.
Die Trachtenforſchung iſt eine Lebensarbeit,
und ihre ernſteſten Dienerinnen ſind die
Frauen. Das Werk, das in Thüringen
heute hauptſächlich in den Händen der Grä-
fin von Grebenſtein liegt, wurde von Luiſe
Gerbing begonnen.

Von dem Tage ab, als Luiſe Gerbing der
Gräfin ihr Buch über die Thüringer Trach-
ten zum Geſchenk machte, war der Wunſch in
dieſer erwacht, die Arbeit der Georgenthaler
Forſcherin aufzunehmen und zu ergänzen.
Seitdem es ſind nun ſieben Jahre her
geht ſie von Eiſenach, ihrem Wohnſitz, aus
auf ihre Erkundungsfahrten, die ſie. n. alle
Teile des Landes führen. Sie kennt die

Trachten Weſtthüringens mit dem heſſiſchen
Einſchlag ebenſo wie die vergeſſene Kleidung
um Weimar, ſie ſammelt im Altenburgi
ſchen überraſchende Merk würdigkeiten und
beratſchlagt in Finſterbergen mit der trach-
tenfreudigen Bevölkerung, auf welche Weiſe
man in Anlehnung an das gute Alte eine

Für die Straße und für den Abend.
Die kurze Kostümjacke ist bei den Schlanken
immer noch beliebt. Sie sieht auch hübsch aus
und ist vor allem praktisch. Das Abendkleid
rechts hat eine kleine Schleppe, mit der sich die
Jüngeren sicher eher befreunden werden als
jene, die die Schleppe von damals noch aus
eigener Anschauung kennen. Das Kleid aus
pastellrosa Satin ist im Rücken ausgeschnitten,

s0 wie es die Mode jetzt vorschreibt,

neue, weſens- und zeitgemäße Tracht ſchaffen
könnte.

Ganz ſchlicht, mit Ruckſack und
Photoapparat, wandert ſie in die
Gegend, die ſie nach ihrem Plan bearbeiten
will. Jrgendwo ſchlägt ſie ihr Standquartier
auf und kommt dann durch Vermittlung des
Pfarrers oder Lehrers in dieBauernhäuſer, die noch eine Verbindung mit
der Vergangenheit haben, ſei es durch ein
altes Familienmitglied die meiſten Er-
fahrungen verdankt ſie den alten Frauen
oder durch ein aufbewahrtes Erbſtück. Jm
Anfang iſt es nicht leicht, die Dorfbewohner
davon zu überzeugen, daß es weder Gewinn-
ſucht noch Neugierde iſt, die ſie zu ſolchem
„Zeitvertreib“ bewegen. Aber die ruhige
beſtimmte Art der Gräfin überzeugt ſie bald,
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„Hundertprozentige“ Amerikaner.
Einen echt amerikanischen Wettbewerb hat man
an den Hochschulen der USsA abgehalten. Unter
Tausenden von Studenten und Studentinnen
suchte man die „typischsten Vertreter der ameri-
kanischen Jugend“ heraus. Gewinner waren der
Student Edmund Lindblom und Luise Con-
ner. Beide erielten einen Preis von je 1000

Dollar und eine freie Reise um die Welt.

daß es hier nur um die Sache geht, und daß
es wertvoll iſt, für dieſe Sache in. Wind und
Wetter und unbekannte Häuſer zu gehen.
Dann helfen ſie ſogar ſelbſt mit, machen auf
andere Familien aufmerkſam, die noch dies
und das beſitzen, geben wohl auch einen Schatz
mit, damit er photogravphiert, ſkizziert oder
gezeigt werden kann, und laden gar die
Gräfin ein, bei ihnen zu wohnen. Jn den
aufgetürmten Gaſtbetten mit dicken, weichen,
mit breiter Spitze beſetzten Federkiſſen, vor
den Kuchenbergen, die ein Städter nur mit
den Augen ganz bewältigen kann, macht die
Sammlerin auch am eigenen Leibe
volkskundliche Erfahrungen JmHerbſt beginnt die Gelehrtenarbeit in ihrem
ſtill gelegenen Hauſe im Johannistal.

Wenn man wie dieſe Frau einen Blick
tun darf in die Güter des beſten Teiles
unſeres Volkes, dann erſchrickt man, wie ſehr
die koſtbaren Erinnerungen am Hinſchwinden
ſind. Getragen werden die Trachten kaum
noch; höchſtens Bruchſtücke haben ſich erhal-
ten. Hier iſt es ein Rock, dort der „Heid-
lappen“, die wulſtige Kopfbedeckung um
Ruhla und auf dem „Wald“. Aber ein ein-
heitliches Bild iſt nicht mehr anzutreffen.
Die Jugend verſtädtert. Die Erinnerung
wird lückenhaft und pflanzt ſich nicht mehr
rein vom Alter auf die Jugend fort.

Angeſichts dieſer Tatſachen wird die große
Aufgabe der Trachtenkundigen klar. Sie
halten durch ihre Arbeit die Gebräuche in
Sitten und Trachten der deutſchen Bauern
für ſpätere Zeiten feſt und ſind dadurch
Hüterinnen alter deutſcher Kultur. Deshalb
brauchen ſie aber auch Verſtändnis und
Unterſtützung der Allgemeinheit. Eine ſolche
Arbeit iſt ſo uneigennützig, daß eine Hilfe
ideeller und materieller Art durch zuſtändige
Stellen eine Förderung deutſcher Kultur-
arbeit wäre. Mit Dankbarkeit ſpricht die
Gräfin in dieſem Zuſammenhang von ihrer
Zuſammenarbeit mit dem Eiſenacher Schloß-
muſeum, deſſen Leiter ſie bei ihren Studien
der Trachten- Abteilung unterſtützt. Jm
Winter hält ſie Lichtbildervorträge und ver-
öffentlicht Aufſätze. Auch der Rundfunk hat
ihr Gelegenheit gegeben. über ihre Arbeit
zu ſprechen, für deren immer beſſeres und
ſchöneres Gelingen man ihr immer mehr
Freunde wünſcht. P. S.

Hoziale Frauenberufe bevorzugi

Der Rückſtrom von den Akademien.
Die Fachgruppe der Wohlfahrts-

pflegerinnen in den Reichsberufsgrup-
pen der Angeſtellten innerhalb der Deutſchen
Arbeitsfront gibt intereſſante Zahlen über
den Nachwuchs bekannt. Dieſe Fach-
gruppe hat danach 10050 Mitglieder, ſo daß
dort etwa 85 Prozent aller in der fürſorge-
riſchen Arbeit ſtehenden Frauen erfaßt wer
den. Davon ſind 3250 in der kommunaga-
len ſtädtiſchen Wohlfahrtsvflege, 1077 in
kirchlicher Wohlfahrtspflege und Ge-
meindedienſt, 1055 in der kommunalen länd-
lichen Wohlfahrtspſlege, 733 in Anſtalten
und Heimen und 525 in Arbeitsvermittlung
und Berufsberatung tätig. Die übrigen
Mitglieder verteilen ſich auf verſchiedene
Arbeitsgebiete, u. a. bei der NS.-Volks-
wohlfahrt. Nach dem Altersaufbau er-
gab ſich, daß ein ſtarker Anteil der 30- bis
40jährigen in der fürſorgeriſchen Arbeit be-
ſteht (nämlich 3600 von den, 10050). Das
entſpricht der Notwendigkeit, Kräfte mit
reicher Erfahrung hier einzuſetzen. Weiter
hat ſich ergeben, daß die ſoziglen Frauen-
ſchulen, die 1927 nur 6 Prozent Abiturientin-
nen umfaßten, heute 60 Prozent Abiturien-
tinnen aufweiſen, was beſonders deutlich das
Zurückfluten der weiblichen Arbeitskräfte
aus den akademiſchen in die ausgeſprochenen
Frauenberufe deutlich macht

Weibliche Chauffeure gefragt. Ein Auto-
droſchkenbeſitzer in Chikago hat ſeine Er-
fahrungen mit Chauffeuren veröffentlicht,
aus denen hervorgeht, daß der weibliche
Chauffeur dem männlichen vorzuziehen ſei.
Einen ſeiner Wagen ließ er drei Jahre von
einem Mann, drei Jahre von einer Frau
ſteuern. Dabei hatte er in den erſten drei
Jahren rund 3280 Dollar Reparaturkoſten
und Schadenerſatzanſprüche zu zahlen, in den
letzten drei Jahren nur etwa 800 Dollar,
meiſtens für Reparatur. Er hat nun zehn
weibliche Chauffeure angeſtellt.
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Weihnachtsſtimmung
Auf allen Straßen luſt'ges Treiben,
Der grüne Wald kam in die Stadt,
Es drücken an den Fenſterſcheiben
Die Kinder ſich die Näschen platt.

Und ſchiebt ſich einer durch die Menge,
Es geht nur langſam und mit Müh',
So ſchimpft er nicht auf das Gedänge,
Er ſagt ſogar: „Entſchuld'gen Sie!

Der Chef, der ſonſt nicht zu genießen,
Er poltert jetzt nicht gleich darein,
Es ſcheint ihn gar nichts zu verdrießen,
Drum läßt er fünfe grade ſein.

Man ift voll menſchlich ſchöner Wärme,
Nimmt Rückſicht und verzeiht ſogar,
Und macht nicht gleich mit viel Gelärme
Dem andern „ſeinen Stanöpunkt“ klar.

Man iſt im Gegenteil verſöhnlich,
Aus eines jeden Auge bricht
Ein Schein ſo lieb und ungewöhnlich

Faſt wie ein kleines Weihnachtslicht.

Warum nur, muß ich einmal fragen,
Sind wir ſo gut und wunderbar,
Nur in den wen'gen ſchönen Tagen?
Warum nicht ſo im ganzen Jabr

Stb.

der bunte Teller
im Dienſte des Winterhilfswerks.

Die Helfer des WHW. haben heute den
Spendern des WHW. einen bunten Teller
zum Füllen übergeben. Gleichzeitig damit
hat ein jeder eine Umhüllung erhalten, damit
der Jnhalt dieſes Tellers zuſammengehalten
werden kann. Es gilt, den Aermſten der
Armen auch einmal eine Freude zu machen.
Erhielten die Hilfsbedürftigen bisher prak-
tiſche Gaben, ſo ſollen ſie dieſes Mal etwas
zum „Knabbern“ bekommen. Denkt doch
daran, wie viele kleine Mäulchen oft gerade
in dieſen Kreiſen zu ſtopfen ſind. Wie leuchten
doch die Aeuglein der Kleinen, wenn ſie ſo
einen ſchönen ſüßen Teller vor ſich haben. Da
iſt aber auch alles zu finden: Aepfel, Nüſſe,
Apfelſinen, Schokolade, Marzipan, Kuchen uſw.

Es wird für jeden Volksgenoſſen zum
Weihnachtsfeſt eine innere Zufriedenheit ſein,
wenn er beim leuchtenden Glanz des Tannen-
baumes im warmgeheizten Zimmer ſitzen
kann, Weihnachtslieder hört und etwas Gutes
zum Eſſen und Trinken hat und ſich dann
ſagen kann, daß auch er einem deutſchen
Volksgenoſſen einen bunten Teller beſchert hat.

Alſo, denkt daran und bereitet euch ſelbſt
Freude, indem ihr euren Volksgenoſſen einen
netten Weihnachtsteller zurecht macht. Helft
Weihnachtsfrende bereiten!

Morgen KRückfahrkarten nach Halle
Zum Beſuch der „Halleſchen Lichtwochen“

werden von den an den nachbenannten
Strecken gelegenen Bahnhöfen an jedermann
Sonntagsrückfahrkarten (auch Blanko) nach
Halle am Mittwoch, dem 12. Dezember, mit
eintägiger Geltungsdauer (0 bis 24 Uhr
ſpäteſter Antritt der Rückfahrt ausgegeben.
Strecken: Halle bis Großkorbetha, Schkeuditz,
Eilenburg, Bitterfeld --Deſſau, Köthen--Deſ-
ſau, Bernburg, Sandersleben, Eisleben,
Großkorbetha--Großlehna, Merſeburg--Quer-
furt, Merſeburg--Schafſtädt, Oberröblingen
am See--Querfurt, Bitterfeld Stumsdorf ſo
wie Leung,

Grakiſikationen rechtzeitig zahlen
Soweit zum diesjährigen Weihnachsfeſt

Betriebsführer ihren Gefolgſchaftsmitgliedern
Gratifikationen zugedacht haben oder
Lohn- und Gehaltsvorſchüſſe gewähren ſollten,
wird wiederum wie im vorigen Jahre emp-
fohlen, dieſe nicht erſt unmittelbar vor den
Feſttagen, ſondern möglichſt ſchon einige
Zeit vorher auszuzahlen oder doch wenig-
ſtens die Gewährung von Weihnachts
gratifikationen einige Zeit vorher anzukündi-
gen, damit die Gefolgſchaftsmitglieder wiſſen,
ob und mit welchem Betrage ſie rechnen
können.

Auf dieſe Weiſe ſoll eine übermäßige Zu-
ſammendrängung des Weihnachtsgeſchäftes an
den letzten Tagen vor dem Feſt vermieden
und ſtatt deſſen nicht nur im Jntereſſe der
Käufer, ſondern auch des Einzelhandels eine
möglichſt reibungsloſe Abwicklung
in einem längeren, für ſorgfältige Warenaus-
wahl und Bedarfsdeckung angemeſſenen Zeit-
raum gewährleiſtet werden.

Feſtkagsrückfahrkarten ab 11. Dezemb.

Der Vorverkauf der um 33 Prozent er
mäßigten Feſttagsrückfahrkarten zu Weih-
wachten beginnt am 11. Dezember. Von
dieſem Tage ab werden die Karten für den
21. Dezember, den erſten Geltungstag der
Feſttagsrückfahrkarten, verkauft, ab 12. De
zember für den 22. Dezember uſw.

Jn Müllers Hotel fand geſtern abend der
zweite Dommännerabend in dieſem Winter-
ſemeſter ſtatt. Während Sup. Berken-
hagen am vorigen Mal über' die Entſtehung
der Bibel geſprochen hatte, wurde in der
Dezemberverſammlung die Frage belenchtet:
Aus welchem Grunde muß die
Bibel für uns bleibenden Werthaben Jn ſehr ſein durchdachten Aus-
führungen wußte Sup. Berkenhagen das ge-
ſtellte Fragethema recht ausgiebig zu zer-
gliedern und klarzulegen.

Sein Gedankengang war kurz folgender:
Die Bibel iſt anf Erden entſtanden. Die ein-
zelnen Stücke ihres Jnhaltes ſind bezüglich
des Alten Teſtamentes ſchon dageweſen und
mündlich überliefert. Da uns als Chriſten
der Bibelteil beſonders intereſſiert, der
Chriſtus zum Jnhalt hat, müſſen wir vom
Neuen Teſtament ausgehen. Nicht
aber iſt für uns der tote Buchſtabe maßgebend,
denn unſere Kirche iſt keine Buchreligion, ſon-
dern ſie iſt entſtanden aus lebendigem Be-
kenntnis. Das trifft auch bezüglich der Teile
der Bibel zu; ſie waren urſprünglich leben-
dige, bezeugte Bekenntniſſe überzeugter
Gläubiger und wurden dann er zum geſchrie-
benen Wort.

Während die Evangelien das perſönliche
Erlebnis, das lebendige Zeugnis der Jünger
Jeſu für eine kommende Generation feſthalten
ſollten, deuten die Briefe des Neuen Teſta-
ments dieſe Zeugniſſe aus und werten ſie aus
für die Gemeinſchaft, die Gemeinden. Sie
berichten in allen ihren Teilen, daß ſich dieſe
Gemeinden nicht auf einem Buch, ſondern auf
dem lebendigen Zeugnis des Brieſſchreibers
auſbauen. Dadurch erhält das ge-ſchriebene Wort der Bibeldauernde Bedeutung, daß es die
Urkunde der Offen barung inJeſus Chriſtus darſtellt. Die Ueber
tragung des Bekenntniſſes von Chriſtus auf

Der Verkehrsverein für Merſeburg und
Umgebung hielt geſtern im „Ratskeller“ ſeine
Hauptverſammlung ab, die vom Vorſitzenden
Kohl eröffnet wurde. Er begrüßte ins-
beſondere den Verkehrsdezernenten bei der
Stadtverwaltung, Stadtrat Schmidt, ſowie
den ſtellvertretenden Kreisleiter, Pg. Rietze,
und gab dann den Arbeitsbericht des Ver
kehrsvereins für Merſeburg und Umgebung
für die Zeit vom 1. Januar 1933 bis 30. Sep-
tember 1934. Nach einem Hinweis auf das
25jährige Beſtehen des Vereins im vorigen
Jahre, kam er auf die Arbeit auf dem Ge-
biete der Fahrplanverbeſſerung zu ſprechen.
Schon immer wurde von allen Seiten Klage
darüber geführt, daß der D 1 Frankfurt
Berlin nicht in Merſeburg hält. Mit Unter-
ſtützung der Stadtverwaltung Merſeburg, des
Ammoniakwerkes Merſeburg und der in
Merſeburg ſitzenden großen Behörden wurde
der Antrag geſtellt, dieſen für Merſeburg wich-
tigen Zug hier halten zu laſſen. Leider wurde
er trotz Anerkennung des Bedürfniſſes mit
dem Hinweis abgelehnt, daß neue D-Zughalte
infolge Beſchleunigung aller Schnellzüge nicht
mehr gegeben werden können. Um aber
Merſeburg nicht von dem Frühverkehr abzu-
ſchneiden, legte die Reichsbahndirektion Halle
mit Beginn des Sommerfahrplanes 1934 wie-
der den Frühzug 1181 ab Merſeburg 4.24 Uhr
nach Halle ein. Er bringt Anſchluß zu den
Strecken nach Nordhauſen, Cottbus, Halber-
ſtadt, Leipzig mit Anſchluß nach Dresden und
Berlin mit Anſchluß an die Durchgangszüge
nach dem Oſten, die bis dahin nicht erreicht
wurden. Weiter wurden auf Veranlaſſung
des Vereins einige kleine Anſchlußverbeſſe-
rungen zu den Zu- und Abgängen in Halle
geſchaffen.

Es wurde weiter eine Eingabe an das
Reichspoſtminiſterium in Berlin gerichtet,
nicht nur einen Umbanu des jetzigen Poſtamtes,
das nicht mehr den Merſeburger Verhältniſſen
entſpricht, ſondern einen Neubau herzuſtellen.
Auch dieſe Eingabe wurde von allen Merſe-
burger Behörden unterſtützt. Der Antrag
ſoll, nach einer Mitteilung vom Miniſterium,
einer genauen Prüfung unterzogen werden.

Die Hauptarbeit beſtand im Jahre 1933 in
den Vorarbeiten zu der 1000-Jahrfeier. Auf
den Aufruf in den Merſeburger Zeitungen
nach „Alten Merſeburgern“ gingen 1306 An-
ſchriften ein. Der Aufruf wurde auch von
vielen auswärtigen deutſchen Zeitungen ge-
bracht, ſelbſt eine Chicagoer Zeitung brachte
ihn auf Veranlaſſung eines dort anſäſſigen
alten Merſeburger, der außerdem dem Ver-
kehrsverein einen 100-Dollar-Scheck über-
ſandte, von dem 200 RM. dem Chriſtianen-
Waiſenhaus zugangen. Der Reſt fand für die

Aus der Stadt Merſeburg
Hal die Bibel einen bleibenden Wert?
Superintendent Berkenhagen beim zweiten dommänerabend in Müllers Hotel

Gemeinſchaften, und ſeien ſie noch ſo klein,
widerlegt die Annahme, chriſtliche Religion ſei
Privatſache. Gerade das ſoziale Moment in
unſerm Neuen Teſtament macht die Bibel
unſerer eZit unentbehrlich. Weil Jeſus den
dünkelhaften Einzelfrömmlern ſo ſcharf ent-
gegentrat, weil die Apoſtel in ihren Briefen
für chriſtlichen Gemeinſchaftsgeiſt eintraten,
deshalb war ihr Kampf ſo ſchwer und ſo groß,
de das geiſtige Ringen aller Zeiten über-
ragt.

Unendlich viel kann unſere Zeit
des Kampfes von dieſen Apoſteln
und vom Meiſter ſelbſt lernen, das
iſt bleibende Bedeutung der Bibel. Härte,
Offenheit und Ehrlichkeit im Kampf bis ins
Kleinſte zeigt uns die Schrift auf. Erziehung
zu lebendigem Glauben, in dem die Liebe zur
Tat wird, iſt das Ziel von pauliniſchen
Briefen.

Sehr ſchön machte der Redner den Gegen-
wartswert des Briefes an Philemon klar.
Ebenſo wies er nach, welche ſittlich-moraliſchen
Werte bei richtigem Verſtändnis auch dem
alten Teſtament entnommen werden könnten
für unſere Zeit. Natürlich würde die Be-
deutung der einzelnen Bücher ſich den Zeit-
läufen gemäß verſchieden geſtalten. Aber ſo
weit uns altteſtamentliche Schriften zu
Chriſtus führten, ſeien ſie als das bewahrte
Erbe der erſten Chriſten, die eben Juden
waren, auch chriſtliche Bücher. Die Stellung
der Apoſtel zum Judentum erkenne man deut-
lich an Matthäus und Paulus. Jeſus ſelbſt
habe jüdiſche Glaubensgrundſätze, die
Menſchenwort überwuchert hatte, zu neuer
Geltung gebracht, aber Neues hinzugefügt, er
führte die Welt zum Vater, der jedem letzte
Autorität ſein muß. Die Urkunde dieſer
großen Offenbarung bleibt die Bibel, und
darum bleibt ſie für ſuchende, betende Men-
ſchen von bleibendem Wert.

Den mit Beifall aufgenommenen
führungen folgte eine rege Ausſprache.

Aus

Aus der Arbeit des Verkehrsvereins
Generalverſammlung im „Kakskeller“ Wechſel im Vorſtand

Vorarbeiten der 1000-Jahrfeier Verwendung.
Das im Auftrag des Ausſchuſſes für die 1000-
Jahrfeier zuſammengeſtellte Faltblatt wurde
in einer Auflage von 10000 Stück gedruckt, es
h in 8026 Stück an Reiſebüros uſw.
zum Verfand, 1902 wurden an die eingegange-
nen Anſchriften geſchickt, außerdem gelangten
ca. 250 Plakate zum Verſand. Neben all
dieſen Vorarbeiten wurde noch der einge-
gangene Briefwechſel (Auskünfte über Woh-
nungen, Fenſterplätze, Feſtzug uſw.) erledigt.
Weiter verkaufte das Verkehrsbüro 6108 Feſt-
abzeichen und Schriften, Feſtzugsfolgen und
Poſtkarten, erledigte den Vorverkauf für den
Eliſabeth-Schumann- Abend und das Feſtſpiel
„Der Deutſche König“; der Geſamtumſatz be-
trug 7864,54 RM. Auch noch nach der 1000-
Jahrfeier liefen von nah und fern Schreiben
ehemaliger Merſeburger ein, die von der Feier
Bericht wünſchten und ſo die enge Verbunden-
heit mit der Heimat zeigten.

An allgemeinen Proſpekten wurden im
Jahre 1933 492 Stück verausgabt, 1934 bis
einſchl. September 805 Stück.

Die Mitgliederzahl betrug 135.
Das Verkehrsbüro wurde trotz Streichung
des ſtädtiſchen Zuſchuſſes auch weiterhin durch
den Verein aufrecht erhalten, da es für
Merſeburg und Umgebung zu einem Faktor
im öffentlichen Leben geworden iſt, der nicht
mehr wegzudenken iſt. Es wurde auch in den
letzten 1*4 Jahren rege in Anſpruch ge-
nommen.

Die Zahl der telephoniſchen und Schalter-
auskünfte betrug: 1933 51 763 bis September
1934 51 208. Die Zahl der Eingänge betrug
1933 5930, bis September 1934 3358 und die
Zahl der Ausgänge 1933 1763, bis September
1933 1763, bis September 1934 1397; wobei die
Zahlen von der 1000-Jahrfeier nicht ent-
halten ſind.

Durch die Einführung der ermäßigten Ur-
laubsreiſen ſtieg der Umſatz für das Mittel-
europäiſche Reiſebüro gegen die Vorjahre um
ein beträchtliches. Die Summe des Dommer-
dritteljahres 1931 erhöhte ſich im gleichen
Dritteljahr 1934 um zirka 270 Prozent. Nach
wie vor wurden Buchungen für den Nord-
deutſchen Lloyd, die Deutſche Lufthanſa und
die in Frage kommenden Geſellſchaftsreiſen
angenommen; Theaterkarten verkauft und
Proſpekte verausgabt. Das Verkehrsbüro
trat zu Beginn des Jahres der „Nationalen
Vereinigung Deutſcher Reiſebüros“ bei, der
Vereinigung, die die Jntereſſen aller ihr an-
geſchloſſenen Reiſebüros wahrnimmt. Die
Tagung der Vereinigung in Danzig wurde
von Fräulein Wolf wahrgenommen. Weiter
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wurde einer Einladung vom Sächſiſchen Ver
kehrsverband nach dem Erzgebirge im De-
zember 1933 Folge geleichet, bei der auch die
Grenzgebiete des mittleren Erzgebirges be-
uührt wurden.

Da das Verkehrsbüro ohne Zuſchuß nicht
lebensfähig iſt, hätte es zum 1. Oktober ge-
ſchloſſen werden müſſen, wenn nicht der Ober-
bürgermeiſter der Staöt Merſeburg nach An
hörung der Ratsherren dem Verkehrsverein
einen erneuten Zuſchuß ab 1. Oktober ge-
währt hatte und ihm neue ſchöne Räume zur
Verfügung ſtellte.

Der Berichterſtatter ſchloß ſeine Aus-
führungen mit einem Ausblick auf die kom-
mende Arbeit, die wie immer der Wahrneh-
mung der heimatlichen Jntereſſen in erſter
Linie gewidmet ſein ſolle.

Dann gab der Kaſſenführer Gnauk den
Kaſſenbericht des Verkehrsvereins, gegen den
Anſtände nicht erhoben wurden. Schließlich
nahm der Vorſitzenden Kohl noch einmal
das Wort, um ſein Amt nach kurzem Rück-
blick auf die bisherige Arbeit des Verkehrs-
vereins in die Hände des neuen Vorſitzenden
Bräſel zu übergeben. Herr Bräſel dankte
für das Vertrauen und verſprech nuch in
Zukunft elles zu tun, um Merſeburgs Be
deutung als Fremdenſtadt zu heben.

Der gemeinfame Wanderkag
Staatsjungendtag bleibt frei von Schul

veranſtaltungen!

Jn einem Erlaß über Schulveranſtaltun-
gen am Staatsjugenödtagg hebt Reichs-
erziehungsminiſter Ruſt ausdrücklich hervor,
daß der Stagtsjugendtag unter allen Um-
ſtänden von Veranſtaltungen der Schule frei
zu bleiben hat. Der Miniſter weiſt bei
dieſer Gelegenheit auf die Ziffer 7 ſeines
Runderlaſſes über den Staatsjnugendtag vom
30. Juli 1934 hin, in dem es heißt: „Um das
Zuſammengehörigkeitsgefühl der Klaſſen zu
ſtärken, und um ein Sichkennenlernen von
Lehrern und Schülern außerhalb der Schul-
mauern auch hinſichtlich der der Hitler-
Jugend-Bewegung angehörigen Schüler zu
ermöglichen, findet in jedem Viertel-
jahr an einem Sonnabend eine gemein-
ſame Schulwanderunag ſtatt, an der
ſämtliche Lehrer, auf die Klaſſen verteilt,
teil zunehmen haben. Die Tage für die
Schulwanderungen werden von den Ober-
präſidenten Abteilung für höheres Schul-
weſen) nach Benehmen mit den zuſtändigen
Regierungspräſidenten (Schulabteilung) und
im Einvernehmen mit der zuſtändigen
Hitler-Jugend- Führung für das Schuljahr
feſtgeſetzt. Dabei iſt, beſonders in den
großen Städten, darauf zu achten, daß nicht
alle Schulen an denſelben Tagen wandern.“

Weihnachkspakeke nach dem Ausland
Bei den zur eZeit faſt in allen Ländern be-

ſtehenden Beſchränkungen des Außenhandels-
verkehrs iſt es möglich, daß der Jnhalt von
Poſtpaketen oder Päckchen mit Geſchenken als
Handelsware betrachtet und u. U. die Sendun-
gen zurückgewieſen, mit Zollſtrafe belegtt oder
beſchlagnahmt werden. Die Deutſche Reichs-
poſt hat ſich bei den ausländiſchen Poſtverwal-
tungen erkundigt, in welcher Weiſe von ihnen
Poſtſendungen aus Deutſchland an Private
mit Weihnachtsgeſchenken und Liebesgaben be-
handelt werden. Ueber die Einfuhrbeſtimmun-
gen der verſchiedenen Länder, die auch im
Amtsblatt des Reichspoſtminiſteriums und in
den Verkehrsnachrichten für Poſt und Tele-
graphie veröffentlicht worden ſind, geben auf
Verlangen die Poſtanſtalten Auskunft.

Große Briefe gut verſchließen.
Von den Poſtanſtalten iſt in letzter Zeit mehrfach

beobachtet worden, daß Briefe in langen Umſchlägen,
ſogenannte Langbriefe, an den Beſtimmungs-
orten offen eingehen, weil die Gummierung der
Verſchlußklappe ungenügend war. Es empfiehlt ſich,
umfangreichere Briefe mit einem dünnen Bindfaden
zu umſchnüren, damit ein Aufplatzen während der Be
förderung verhütet wird.

Das neue Buch
„Front gegen Europa.“ Der Roman eines

Geheimagenten von Hans Joachim Flecht-
ner. Otto-Janke-Verlag, Leipzig.
Es handelt ſich hier um einen Zukunfts-

koman, der allerdings nicht irgend welche
Utopien zum Vorwurf hat, ſondern ſich mit
dem Problem der farbigen Völker beſchäftigt.
Dieſes Lever en masse der Farbigen bedroht
den Beſtand des ziviliſierten und vielleicht
überkultivierten Europa und iſt zugleich eine
dringende Mahnung zur rechtzeitigen Erkennt-
nis der Gefahr und zur Schaffung einer feſt-
geſchloſſenen Abwehrfront. Das Werk wurde
von der Reichsſchrifttumsſtelle und der Reichs-
ſchrifttumskammer in die Grundliſte für Leih-
bücherei aufge nommen. Zudem iſt das Buch
ſorgfältig und gut ausgeſtattet.
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PVekeranen des Lebens
Am Dienstag, dem 11. Dezember, kann

re Friederike Krauſe geb. Reinhold,
Friedrichſtraße 9 wohnhaft, in erſtaunlicher
Friſche ihren 91. Geburtstag begehen. Die
Jubilarin ſchenkte ſieben Kindern das Leben
und hat heute le, Enkel und Urenkel. Sie
wohnt ſchon ſeit 34 Jahren in dem Grund-
ſtück Friedrichſtraße 9.

Ebenfalls am Dienstag feiert der Schloſſer
meiſter Richard Frauenheim, Große
Sixtiſtraße 4 wohnhaft, ſeinen 83. Geburts-
tag. Der Meiſter übt noch immer ſein Hand-
werk aus und erfreut ſich beneidenswerter
Geſundheit und Rüſtigkeit. Er iſt Veteran
von 1870/71.

Auch die Witwe Adelheid Wirth geb.
Traxdorf, Gotthardſtraße 12 wohnhaft, kann
am Dienstag bei guter Geſundheit und in
geiſtiger Friſche ihr 76. Wiegenfeſt begehen.

Dieſer Tage konnte die Witwe Emma
Haaſe Mühlberg 3 wohnhaft, ihren 87. Ge-
burtstag begehen. Sie iſt ihrem Alter ent-
ſprechend noch äußerſt rüſtig und geiſtig friſch.
Nachträglich gratulieren wir „Mutter Haaſe“
und wünſchen einen recht geſunden Lebens-
abend.

Allen Altersjubilaren herzliche
wünſche!

volksdeutſche Weihnachktslichte

an den Tannenbäumen „für alle“ der Stadt
Merſeburg.

Jnmitten der hellſtrahlenden Lichter an
den hohen ſtädtiſchen Tannenbäumen grüßt
das blaue, mildſchimmernde „Volksdeutſche
Weihnachtslicht“'. Es wirbt im Kerzenglanz
des Friedens einer großen volksdeutſchen
Familie um inniges Gedenken an unſere
Volksgenoſſen, die beſonders im Grenzland
um die Erhaltung der deutſchen Weſensart
kämpfen müſſen. Es iſt ein Kampf um Blut
und Boden, um die von deutſchen Vätern er-
erbte, durch Jahrhunderte von Generationen
zu Generationen übernommene, geheiligte
Scholle.

Wie freuen wir uns mit den Saarländern,
daß deren „Vaterlandsferne“ vertraglich feſt-
gelegt iſt und ſie gefragt werden, und bekennt-
nisfroh werden ſie antworten: „Heim ins
Reich!: Wie viele aber werden nicht gefragt,
wie viele müſſen weiter „täglich ſchwer um
die Erhaltung deſſen ringen, was uns im

Glück-

Reiche ohne weiteres ſichergeſtellt iſt, und was
auch ihnen gleich uns das Teuerſte und das
für die Erhaltung ihrer Exiſtenz Wichtigſte iſt,
nämlich die Wahrung der von den Vätern er-
erbten Sprache, Religion, Sitte und Kultur“.

Die ſchwierige Lage der Grenz- und Aus-
landsdeutſchen muß uns Binnenlandsdeut-
ſchen die Schwere des Kampfes zum Bewußt-
ſein führen, muß uns willig machen, unſere
geiſtige Verbundenheit im deutſchen Denken
mit unſeren ringenden Volksgenoſſen tief zu
verankern.

Zum Gedenken an dieſe kämpfenden und
duldenden Volksgenoſſen wollen wir in die-
ſem Jahre mehr als ſonſt an jedem Weih-
nachtsbaum eine beſondere Kerze anzünden.
Wenn am Heiligen Abend der Weihnachts-
friede ſich herniederſenkt, dann ſoll dieſes
„Volksdeutſche Weihnachtslicht“ im ſtillen,
warmen Glanze hinausleuchten rings in die
kalte Welt, in der unſere Volksgenoſſen
draußen um ihr Daſein zu kämpfen haben.

Probe der Fenuerſpritze.
Am geſtrigen Montagnachmittag rückte

unſere Feuerwehr mit den Motorſpritzen zu
einer Kontrolle am Gotthardtteich aus. Bald
hatte ſich an der „Schwemme“ eine große Zu-
ſchauermenge eingefunden. Hoch im Bogen
ſchleuderten die Motorſpritzen die Waſſer-
mengen empor.

PreußiſchSüddeutſche Staatslotterie. Die
Ziehung der 3. Klaſſe der laufenden Lotterie
44./270.) findet am 12. und 13. Dezember ſtatt.

e --ä=ä--Beelhoven und Bruckner
Konzert der NS.-Kulturgemeinde.

Was anläßlich der Wiedereröffnung des
Schloßgartenſalons ſchon ausgeſprochen wurde,
hat nun, ſchneller als erwartet, ſeine Erfüllung
gefunden. Daß der Saal des Salons tatſäch-
lich ein idealer Konzertraum iſt, konnte man
erſt geſtern abend wieder feſtſtellen.

Auf dem Programm des geſtrigen Kon-
erts, das als 3. Anrechtsveranſtaltung der

NS.-Kulturgemeinde veranſtaltet wurde,
ſtanden Werke von Beethoven und Bruckner.
Ueber die aufgeführten Stücke: Leonoren-
Ouvertüre Nr. 3 von Beethoven, IV. Sinfonie
von Bruckner und Klavierkonzert C-Moll von
Beethoven, iſt in den erklärenden Hinweiſen,
die im „Merſeburger Tageblatt“ veröffentlicht
wurden, bereits das Weſentliche geſagt wor-
den. Wie man denn überhaupt dieſe Hin-
weiſe, in denen alles Wiſſenswerte über ſolche,
der großen Allgemeinheit nur wenig bekannte
Werke der Muſik, vom Standpunkt der be-
wußten Muſikerziehung aus ſehr dankbar be-
grüßen kann. Denn bisher war es ja meiſtens
ſo, daß viele den Beſuch eines Konzerts mik
der Begründung ablehnten, ſie verſtänden zuwenig davon, ſolche Muſik möge wohl die
Kenner intereſſieren, während ſie ihnen nichts
ſagen könne. Darum verdient die neue
Methode, dem noch ungeſchulten Hörer durch
erklärende Hinweiſe das Verſtändnis zu er-
leichtern, höchſte Anerkennung. Der Hörer
eht auf dieſe Weiſe mit beſtimmten Voraus-
etzungen, mit Erwartungen ins Konzert, und

er wird, da er hofft, dieſe beſtätigt zu ſehen,
mit um ſo größerer Teilnahme und beſſerem
Verſtändnis die Muſik verfolgen.

Das Programm umfaßte Beethovens
Leonoren- Ouvertüre Nr. 3 und das
Klavierkonzert in C-Moll, und Bruckners
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die Verbeſſerung der Bienenweide
Vorkragsabend der Orksfachgruppe Jmker für Merſeburg und Umgegend

Die Verſammlung am 9. Dezember 1934
war ſehr zahlreich beſucht; da die Hälfte der
Mitglieder überhaupt erſchienen waren und
die nichtanweſenden Mitglieder mit triftigen
Gründen für ihr Fernbleiben entſchuldigt
waren, kommt dem einſtimmig gefaß-
ten Beſchluß eine beſondere Bedeutung zu;
in der Jahreshauptverſammlung im Januar
wird über die Ausführung dieſes Beſchluſſes
Bericht erſtattet werden.

Die vorliegenden geſchäftlichen Mit-
teilungen gaben einen Einblick in die grund-
ſätzliche Rechtſprechung des Reichsgerichtes
über die Haftpflicht der Jmker, in welcher die
große volks wirtſchaftliche Bedeutung der
Bienenzucht anerkannt und das Für und
das Wider gegen dieſe in dem einzelnen
Schadenerſatzfalle zugunſten der deutſchen
Bienenzucht rechtsbildend und rechtsſetzend
eingehend nachprüfend feſtgeſtellt iſt; es
handelte ſich um Beſchmutzung durch Bienen.

Die eigenartige Witterung dieſes Jahres
bietet den Bienen die Möglichkeit, auf ihren
noch ſtattfindenden Flügen Pollen aus den
nachblühenden Pflanzen wie Hederich, Win-
teraſtern, Chriſtroſen und anderen Zier-
blumen zu ſammeln. Dieſe Mitteilung leitete
den angeordneten Vortrag des Obmannes für
die Bienenweide in Merſeburg und Um-
gegend, des Herrn Landesoberſekretärs
Pfortner, über „Die Verbeſſerung der
Bienenweide“ ein.

Eine Verbeſſerung der Bienenweide kann
nur dann vor ſich gehen, wenn das Augen-
merk auf die Ausfüllung der trachtarmen
Zeiten durch den Anbau von honigenden
Pflanzen im Frühjahr, im Mittſommer und
im Herbſte gerichtet wird. Die gärtneriſchen
Anlagen des einzelnen Jmkers und ſeiner
engeren Umgebung ſind mit Frühblühern
wie Haſelnuß, Weidenarten, Vogelbeeren zu
ergänzen, damit die Bienen im Frühjahr
möglichſt in der Nähe der Bienenſtände den
nötigen Blütenſtaub finden; der Anbau der

Akazien, Ulmen, Schneebeeren und der ſpät-
blühenden Klimmerarten wie wilder Wein,
japaniſcher Wein, ſpaniſcher Flieder und
anderer Pflanzen hilft die Weide für die
Bienen zu ihrer Erhaltung im Spätſommer
und Herbſt zu verbeſſern.

Das treue Vereinsmitglied Rektor Jun-
ker bot in ſeinem Vortrage über „Die
Bienen in Dichtung, Sitte und Volksglauben“
einen erſchöpfenden, reichhaltigen Ueberblick
über die tiefe und innige Verbindung der
Bienen mit Sang und Sage, mit Freude und
Leid, mit Brauch und Art der Völker. Jn
zahlloſen Beiſpielen bot er die alten münd-
lichen Bienenſegen und Bienenſprüche und
gab ſein Bedauern dahin kund, daß die
ſehlende Kenntnis des Schreibens vieles
Wertvolle hat verloren gehen laſſen; erſt zur
Zeit der fränkiſchen und ſächſiſchen Könige
begann auch die Sammlung der mündlich
übertragenen Reimereien und Legenden im
ſchriftlichen Wort.

Das Verleſen mehrerer Worte unſeres
unvergeßlichen Friedrich von Schiller neben
anderen Sprüchen und Dichtungen der Dich-
ter und Meiſter Leſſing, Goethe, Joh. Peter
Hebbel und anderer bringen den anweſenden
Jmkern unſere großen Denker und Dichter
noch näher, weil auch ſie ein inniges Ver-
ſtehen für die fleißigen Jmmen in unvergeß-
liche Worte zu kleiden verſtanden. Der große
Maler Tizian ſtellte den Herrn Jeſus
Chriſtus mit einer Biene dar. Mit dem
humorvollen „Schnurr-die-Bur oder die
Bienen“ von Wilhelm Buſch und einigen
„Klapphornverſen“ aus den letzten drei Jahr-
zehnten des vorigen Jahrhunderts ſchloß der
Redner ſeinen herrlichen Vortrag. Ein reger
Beifall gab ebenſo wie die trefflichen Worte
des Leiters der Ortsfachgruppe das beſte
Zeugnis für den innigen Dank, welcher in
einer Sammlung der Jmker für die Winter-
hilfe und der Bereitſtellung eines zweiten
Betrages noch ſeinen beſonderen Ausdruck
fand.

Einkopf im Gau Halle Merſeburg
Das Ergebnis des 18. November.

Von der Preſſeabteilung des Gaubeauf-
tragten des Winterhilfswerkes wird uns ge-
ſchrieben:

Nach den vorläufig abgeſchloſſenen Mel
dungen kann der Gau Halle-Merſe-
burg des Winterhilfswerkes 1934/35 nun
das Ergebnis des November-Eintopfſonntages
bekanntgeben. Es kamen an dieſem zweiten
Eintopfſonntag dieſes Winterhilfswerkes ins-
geſamt 105 935 RM. ein, während das Ergeb-
nis des erſten Eintopfſonntages im Oktober
104 344,11 RM. betrug. Obwohl die geſteigerte
Opferfreudigkeit vom 18. November mit
Freude erfüllt, können wir uns doch keinen
Augenblick mit dem Erreichten zufrieden
geben; denn umgerechnet auf den Kopf der
Bevölkerung ſind

am 18. November 1934 im Gau Halle-
Merſeburg durch die Eintopfſpende für
jeden Hansbewohner nur 7 Pf. aufgebracht

worden. Wir ſehen nicht ein, warum in ein-
zelnen Kreiſen der Betrag von 10 Pf. je Kopf
überſchritten wird, während er in anderen
Teilen unſeres Gaugebietes nicht annähernd
erreicht wird. Warum waren in den Kreiſen
Liebenwerda 14 Pf. Wittenberg11 Pf. und Halle- Stadt 10 Pf. für jeden
Einwohner aufzubringen? Was in dieſen
Kreiſen, unter denen vielleicht auch noch
Naumburg mit 9 Pf. genannt werden
kann, geleiſtet worden iſt, muß ebenſo gut in
allen anderen Kreiſen des Gau-gebietes erreicht werden können.

Milcheiweißbrot in Merſeburg.
Am 15. Dezember wird das bekömmliche

und wohlſchmeckende Milcheiweißbrot in zwei

Merſeburger Bäckereien nach den Angaben
des Reichsmilchwirtſchaftsverbandes her-
geſtellt und hier verkauft.

Von den Schrebergärknern
Der Kleingartenverein „Zur Erholung“,

Merſeburg, hatte am Sonntagnachmittag ſeine
Mitglieder mit Angehörigen zu einer
Adventsfeier nach den „Gotthardſälen“ einge-
laden. Der Nachmittag war hauptſächlich den
Kindern gewidmet. Fröhliche Szenen aus der
Märchen- und Kinderwelt wurden von Kin-
dern geboten. Beſonders gefielen „Der Wald-
wieſentraum“ und „Die Weihnachtspuppe“.
Auch die ſchönen Tänze und Reigen fanden
viel Applaus. Große Freude erregte das Er-
ſcheinen des Nikolaus, der den Kindern Weih
nachtsſüßigkeiten brachte. Am Abend ver-
einten ſich die Erwachſenen zu einem Advents-
tanz.

Die Winterſchulungsarbeit der Schreber-
gärtner hat begonnen. Vor kurzem hörten
die Mitglieder von „Gute Hoffnung II“ einen
Lichtbildervortrag über „Schädlinge des
Gartens“. Am Sonnabend fand ſich der
Kleingärtnerverein „Weſt“ zu einem
Schulungsabend im Vereinsheim der Garten-
anlage Geuſaer Straße ein, der ſehr inter-
eſſant war. Am kommenden Sonnabend
hat der Kleingärtnerverein „Gute Hoff-
nung II“ einen Schulungsabend mit dem
Thema „Was unſerem Kleingarten fehlt“.

Bei den Kaninchenzüchtern
Ende voriger Woche hielten die Kaninchen-

züchter im kleinen Kaſinoſaal ihre Monats-
verſammlung ab. Auch die Mitglieder der
Frauengruppe waren zahlreich ver-
treten. Die dem Reichsbund angeſchloſſenen

Züchter werden, wie der Vorſitzende bekannt
gab, in der Futtermittelbeſchaffüng unterſtützt.
Zu der am 15. und 16. Dezember in Lützen
ſtattfindenden Kreisgruppenſchau, auf der
etwa 400 Tiere ausgeſtellt werden, iſt auch die
Merſeburger Ortsgruppe mit etwa 20 Tieren,
die zum Teil auf der Merſeburger Aus-
ſtellung prämiiert waren, vertreten. Die
nächſte Saalekreisausſtellung, die in Halle
ſtattfindet, wird von den Ortsvereinen unſeres
Bezirks gemeinſam beſucht werden. Der
Vereinsleiter erſtattete noch Bericht über das
Ergebnis der Ausſtellung im Kaſino, durch
die verſchiedene Zuchtfreunde für den Verein
neu gewonnen wurden.

9traßenbahn-Zuſammenſtoß
Heute morgen gegen 7,30 Uhr ereignete ſich

in der „Hölle“ ein Straßenbahnzuſammenſtoß
Ein rangierender Führerwagen der Mübag
rutſchte mit angezogenen Bremſen etwa zwan
zig Meter auf den Schienen entlang und fuhr
auf einen haltenden Wagen auf, ſo daß dieſer
mit verbogenem Puffer, eingedrückten Perron
und einigen zerſplitterten Fenſterſcheiben die
Fahrt antreten mußte.

Bei den älteren Kriegern
In der „Goldenen Kugel“ verſammelten ſich

am Sonnabend die Mitglieder des Aelteren
Kriegervereins von 1845 zu einem Kamerad-
ſchaftsabend. Kamerad Pfeiffer teilte nach
Begrüßungsworten einen Aufruf des Kyff-
häuſerbundes mit. Es handelt ſich darin um
die Errichtung eines Denkmals für den un-
vergeßlichen Marſchall von Hindenburg. Er-
wägungen darüber, ob das Denkmal zum Na-
tionaldenkmal erklärt werden ſoll, ſtehen noch
aus. Gleichzeitig teilte Kamerad Pfeiffer noch
mit, daß auf dem Kyffhäuſer ein Armee-
muſeum errichtet werden ſoll. Wer irgend-
welche Kriegsausrüſtungen beſitzt, ſoll dieſe
bei Kamerad Mehnert abgeben. Schließlich
wurde noch des greiſen Feldmarſchalls von
Mackenſen gedacht. Zehn Mark für die Win-
terhilfe wurden aus der Vereinskaſſe geſtiftet

Advenk der Kriegsopfer
Jm weihnachtlich geſchmückten Tivolifgal

beging die NSKOV. am Sonnabend ihre Ad-
ventsfeier. Der Kreisamtsleiter Pg. Sei-
fert ſtellte ſeine Rede unter das Motto
„Durch Nacht zum Licht“. Er ſtreifte die Zeit
vor dem nationalen Umbruch und ſprach die
Hoffnung aus, daß der Wunſch, „Deutſchland
will frei werden“, ſich erfüllen möge. Frau
Häder mit ihrer warmen Stimme ſang Lie-
der von Martin Frey und Calmbley. Frau
Lelmann-Wachlin beglei tete ſie am Flügel.
Mit dem Geſang des alten deutſchen Weih-
nachtsliedes „O du fröhliche und der
Führerehrung ſchloß die ſtimmungsvolle Ad-
ventsfeier. Am Nachmittag hatte für die
Kinder der Kriegsopfer ebenfalls eine Feier
ſtattgefunden.

Rundfunkteilnehmer am 1. Dezember.
Die Geſamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutſchen Reich betrug am 1. Dezember
5911 330 gegenüber 5 725 394 am 1. Novem-
ber. Hiernach iſt im Laufe des Monats
November eine Zunahme um 185936 Teil-
nehmer (3,25 v. H.) eingetreten. Unter
der Geſamtzahl befanden ſich 419 759 Teil-
nehmer, denen die Rundfunkgebühren erlaſſen
ſind; darunter 278 283 Arbeitslyoſe.
Sturz mit dem Rade.

Ein hieſiger Geſchäftsmann, welcher am
Sonntag in der Stadtrandſiedlung zu tun
hatte, ſtürzte dort mit dem Rade infolge faſt
grundloſen Bodens. Er zog ſich ſchmerzende
Verletzungen des linken Oberarmes zu; auch
wurde ſeine Kleidung arg beſchmutzt.

Veränderlich aber kein Schnee.
Sehr veränderliche, mäßige Winde, im

Weſten bis zur völligen Eintrübung, vielfach
regneriſch, Temperaturen im Flachlande an-
ſteigend, in hohen Harzlagen ſinkend.

IV. Sinfonie. Generalmuſikdirektor Bruno
Vondenhoff-Halle geſtaltete mit dem
wundervoll ſpielenden Stadttheater- Orcheſter
die Leonoren- Ouvertüre zu einem Erlebnis
ſeltenſter Art. Unter ſeiner ſicheren, über-
legenen Stabführung, die jeder verborgenſten
Feinheit mit tiefſtem künſtleriſchen Verant-
wortungsbewußtſein nachging, entfaltete das
Orcheſter eine Klangfülle von berauſchender
Schönheit. Kaum hörbar das pianissimo,
ſtrahlend und ſieghaft im forte. Wie ſoll man
dieſe Leiſtung mit Worten beſchreiben, die un-
vergleichliche Einheit und Geſchloſſenheit des
geſamten Klangkörpers?

Wilhelm Hagemann ſpielte das Klavier-
konzert in C-Moll. Das Beſtreben der NS.-
Kulturgemeinde, jungen Künſtlern Förderung
angedeihen zu laſſen, ſoll mit beſonderer An-
erkennung vermerkt ſein. Wilhelm Hagemann
iſt Merſeburger, ohne daß freilich ſeine
Heimatſtadt ſich bisher ſonderlich um ihn be-
kümmert hätte. Geſtern nun hatten wir Ge-
legenheit, ihn nach jahrelanger Pauſe wieder
einmal zu hören. Sein Spiel iſt techniſch ein-
wandfrei. Er meiſtert die ſchwierigſten
Stellen mühelos, ohne daß freilich der Hörer
ſich bei ſeinem Spiel recht erwärmen könnte.
Die beſondere Ausdrucksform Beethovens
ſcheint ihm vorerſt noch Schwierigkeiten zu
bereiten. Man verſtehe das recht: was wir
noch an ſeiner Jnterpretation vermiſſen, iſt
die völlige ſeeliſche und geiſtige Durchdringung
des Stoffes, ſein Ton erſcheint uns nicht be-
ſeelt genug, um die ganze Tiefe eines
Beethoven voll ausſchöpfen zu können. Aber
dies iſt ſchließlich eine Frage der letzten künſt-
leriſchen Ausgereiftheit, und die wird ſich bei
einem ſo hervorragend befähigten Pianiſten
wie Hagemann von ganz allein formen.

Zum Schluß gab es Bruckners IV. Sinfonie,
die „Romantiſche“. Vondenhoff baute die vier
Sätze in wuchtigen Blöcken auf, jede Nuance

voll ausſchöpfend, ein kongenialer Neuſchöpfer
der weiten Gedankenwelt Bruckners. Hier
war jene beglückende Grenze erreicht, wo der
Begriff „Jnterpret“ aufhört und der Diri-
gent bereits ein eigener Schöpfer neben dem
Tonſchöpfer wird, jene Sphäre, in der ſich das
Wollen des Komponiſten mit dem Verſtehen
des Dirigenten zu einem verbinden. Ueber
alles Lob erhaben das Orcheſter. Welche
Stadt kann ſich wohl rühmen, ein ſolches
Orcheſter zu beſitzen

Ein Wort an das Publikum: es macht
keinen ſchönen Eindruck, wenn man für einen
Dirigenten wie Vondenhoff beim Betreten
des Podiums keinen Beifall übrig hat, da-
gegen aber klatſcht, wenn ein quietſchender
Flügel auf die Bühne geſchoben wird. Am
Schluß wie auch nach den anderen Stücken
nahm der Beifall außergewöhnlich herzliche

Formen an. wh.
Merſeburger Filmſchau

„Tabu.“

Union- Theater.
Bevor der berühmte Südſee-Tonfilm

„Tabu“, die Schöpfung des deutſchen Re-
giſſeurs F. W. Murnau, Ende dieſes Jahres
aus dem Verkehr gezogen wird, kam er geſtern
und kommt auch heute noch nach Merſeburg;
als Sonderveranſtaltung der Deutſchen
Kolonial-Heimat, welche uns ſchon früher die
Filmvorträge von Hans Schomburgk, Haupt-
mann Köhl, Dr. Lutz Heck uſw. gebracht hat.
Der „Tabu“ iſt bekanntlich jener Film, der
bei dem großen internationalen Preisaus-
ſchreiben der amerikaniſchen Filminduſtrie
durch Abſtimmung des Publikums aller
Kulturländer zum ſchönſten und künſtleriſch
ſten Film erklärt wurde. Murnau iſt faſt ein

Jahr lang kreuz und quer durch die Südſee
gefahren, ehe er die geeignete Landſchaft und
die geeignetſten Eingeborenen als Darſteller
fand: die ſechzehnjährige Reri, ein Naturkind
von hinreißender Schönheit, das Murnau im
Geſpenſtertale von Hamuta fand, wo die Ein-
geborenen noch auf uralten Naſenflöten den
Göttern zur Ehre blaſen und die Geſpenſter
der Verſtorbenen umgehen; und den präch-
tigen Jüngling Matahi, den er auf einer
winzigen Südſee-Jnſel entdeckte und 1100
Kilometer weit nach Tahiti brachte. Bevor die
Eingeborenen mit der Kamera vertraut wur-
den, vergingen Monate. Vom Leben, Lieben
und Tod dieſer ſchönen Menſchen, aber auch
von ihren ſtrafenden Göttern, die in Bäumen,
in der Luft und im Meere hauſen, der Macht
der Häuptlinge, die eine ſchöne Frau für
„tabu“, für heilig und unberührbar, erklären
können, handelt dieſer ſeltſam innige Film,
von dem man eigentlich nicht weiß, was das
Beſte an ihm iſt: ſeine ſpannende Spielhand-
lung, ſeine ſtolzen, lebensſtarken Menſchen,
oder das meiſterhaft photographierte Südſee-
ei Wdies in ſeiner ewigen Sonne und Schön

eit.

Konzerk der d BKapelle
w. Reichardtswerben-Poſendorf. Am Sonn-

abend fand im Gaſthof Böhland das dies-
jährige Konzert der NSDFB. (Stahlhelm)-
Kapelle Weißenfels ſtatt. Das Programm
war außerordentlich gut zuſammengeſtellt, und
das ſaubere Spiel des ſtarkbeſetzten Orcheſters
gefiel ſo, daß die aufmerkſamen Zuhörer nicht
mit Beifall ſparten. Nach der Begrüßung des
a a ſprach der Kulturwartder NSDAP., Pg. Billhardt, über Volks
gemeinſchaft, wie ſie durch den Tag der natio
nalen Solidarität zum Ausdruck kommt. Eine
Büchſenſammlung ergab den erfreulichen Be
trag von über 10 RM.
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Um Leuna und Pürrenberg

Arbeiten am Denkmalsplaß
d Leuna. Die Vorarbeiten zur Neugeſtal-

tung des Röſſener Denkmalsplatzes gehen
ihrem Ende entgegen. Die Erdbewegungen
ſind ſo gut wie abgeſchloſſen. Das Gelände iſt
planiert, viel Kies wurde abgefahren und da-
für von Daspig her Mutterboden aufge-
ſchüttet, damit ſpäter Grünanlagen hier die
nötige Entwicklungsmöglichkeiten haben. Ein
reſpektabler Betonſockel iſt bereits in die
Erde eingelaſſen worden, auf dem ſich dann
das Denkmal erheben ſoll. Der Stein auf
dem alten Hügel ſoll im großen und ganzen
wieder Verwendung finden; doch wird ſeine
Wirkung durch geringfügige Aenderung in
der Anordnung weſentlich erhöht werden.
Durch Zwiſchenſchalten mehrerer Stein-
platten wird ſich der Stein mit dem Sockel
zuſammen künftig in einer Höhe von etwa
fünf Metern erheben. Außerdem ſoll dann
der Stein im Gegenſatz zu ſeinem bisherigen
Ausſehen nach oben einen Abſchluß erhalten,
und zwar ſoll nach dem Entwurf des Bau-
amtsleiters, Pg. Buſſe, ein Adler mit aus-
gebreiteten Flügeln von zwei Meter Spann-
weite das Mal zieren. Man kann beſtimmt
damit rechnen, daß der neue Denkmalsplatz
vor der Röſſener Nikolaikirche in jeder Be
ziehung würdig und architektoniſch einwand-
frei geſtaltet werden wird. K,

Neue Wohnmöglichkeiten
d Leunga. Das Problem der Schaffung von

Kleinſt- und Notwohnungen hat in unſerer
Gemeinde gerade in letzter Zeit ſchon öfter
zur Debatte geſtanden. Erſt in dieſem Jahre
wurde u. a. an der Kötzſchener Straße ein
großer Wohnblock mit 12 Kleinſtwohnungen
geſchaffen, der inzwiſchen bezogen werden
konnte. Wie wir vor kurzem ſchon berichteten,
wird es demnächſt nun notwendig werden,
neues Gelände zur Kiesgewinnung zu er-
ſchließen, und da man dazu das Terrain be-
nutzen will, auf dem jetzt die Leunger Ba-
rackenſtadt ſteht, muß man naturgemäß nach
einer Löſung ſuchen, die dort wohnenden
Familien anderweitig unterzubringen. Dabei
erſcheint es ratſam, wohl nur einem Teil der
Barackenbewohner neue Wohnungen in feſten
ſtabilen Wohnhäuſern zu verſchaffen, wäh-
rind der andere Teil in einem neu zu er-
richtenden Barackenbau, der wahrſcheinlich
am Teiche in Leunaga-Kröllwitz aufgeführt
merden wird, neue Wohnmöglichkeiten finden
roird. Selbſtverſtändlich wird dieſe Baracke in
jeder Beziehung hygieniſch einwandfrei her-
geſtellt werden. Auf jeden Fall werden auch
die Mieten ſelbſt in den ſtabilen Bauten
ſo gehalten werden, daß ſie für jeden Be-
wohner erſchwinglich bleiben. k.

W

Neues Friedhofsgelände.
d Leuna. Obwohl eine Erweiterung des

Hemeindefriedhofes noch nicht unbedingt
Sringlich erſcheint und auf Jahre hinaus ge-
nügend Raum vorhanden iſt, beabſichtigt man
dennoch, eine ſolche demnächſt durchzuführen;
und zwar bis an den öſtlich angrenzenden
Feldweg, wo eine kleine Kiesgrube ange-
ſtochen worden iſt. Man will ſchon jetzt an die
fachgemäße Bepflanzung dieſes neuen Stückes
herangehen, damit ſpäter, wenn einmal die
Erweiterung zur Belegung benötigt wird,
ſchon eine würdige Friedhofsanlage herange-
wachſen iſt. Bäume und Sträucher und
Hecken werden deshalb ſchon jetzt angelegt
und gepflegt. Das geſamte Gelände wird
vorläufig durch einen Drahtzaun abge-

ſchloſſen. K.Weihnachten und Ammoniakwerk.
k. Leunga. Erfreulicherweiſe gibt die Be

triebsführung des Ammoniakwerkes ihrer
Gefolgſchaft Gelegenheit, den durch die bevor-
ſtehenden Feiertage entſtehenden Lohnausfall
wieder auszugleichen. Außer den beiden
Weihnachtsſeiertagen und dem 1. Januar ſoll
auch der Heilige Abend arbeitsfrei bleiben.
Dafür ſind die nächſten vier Sonnabende, an
denen normalerweiſe Feierſchichten eingelegt
ſind, als Erſatzarbeitstage freigegeben worden.

Schönheit der Arbeit.
k. Leuna. An der Axtmannſtraße (früher

Spergauer Straße) wird, wie ſchon berichtet,
in dieſen Monaten eine neue große Klär-
anlage des Ammoniakwerkes ausgebaut. Da
hierbei große Mengen von Mutterboden ab-
fallen, werden dieſe ans Jnnere des Werks-
geländes abgefahren, wo ſie dazu benutzt
werden, neue Grünflächen vorzubereiten.
Weite Flächen, die bisher öde dalagen bzw.
hartem Unkraut ein kümmerliches Daſein er-
möglichten, ſollen im Frühjahr gärtneriſch
bearbeitet werden und ſo dem Jnduſtrie-
arbeiter einen freundlichen Blick auf ſeine
Arbeitsſtätte verſchaffen.

Verkehrte Welt.
k. Leunag. Am Werkseingang Torplatz

kann man jetzt blühende Roſen in den An
lagen bewundern. Auch vollblühende Nelken
in verſchiedenen Siedlergärten ſind keine
Seltenheit in dieſem närriſchen Winter. Jn
der Hindenburgſtraße ſind in einem Haus-
garten blühende Narziſſen zu ſehen!
Eine Axtmannsſtraße.
d. Spergau. Zu Ehren des bei den Spar-
Stiſtenunxuhen im März 1921 bei Pönitzſch
Mühle gefallenen Schutzpolizeibeamten Axt-
mann wurde die bisherige Merſeburger
Straße in Axtmann ſtraße umbenannt.

Die Kirſchen blühen
d. Spergau. Infolge der warmen Witte-

rung ſteht in der Axtmannſtraße ein Kirſch-
baum in v. Aer Ala
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Wie die Preſſeſtelle des Magdeburger
Polizeipräſidiums mitteilt, wurde am Frei-
tag, dem 7. Dezember, zwiſchen 17 und
18 Uhr, auf einem Waldweg zwiſchen Zoll-
ch o w und Alten-Klitſche an dem
32jährigen Arbeiter Wilhelm Borſtel ein
Raubmord verübt. Der Täter hat ſein Opfer
offenbar vom Fahrrade geriſſen und ihm
mit einem am Tatort zurückgelaſſenen
Zimmermannshammer den Schädel zertrüm-
mert. Er raubte dann den Bewußtloſen aus.
Jhm fiel ein altes hellbraunes Lederporte-
monnaie mit rund 16 Mark Bargeld in die
Hände. Nachdem der Täter ſein Opfer unter
Laub verſcharrt und mit einer Tanne zu-
gedeckt hatte, flüchtete er auf dem Fahrrade
des Arbeiters Borſtel. Am Sonnabend
morgen wurde der Ueberfallene von einem
Arbeiter aus Alten-Klitſche aufgefunden.
Borſtel gab noch ſchwache Lebenszeichen von
ſich und wurde ſofort dem Genthiner Kran-
kenhaus zugeführt, wo er verſtorben iſt.

Den ſofort aufgenommenen Ermittlungen
der Magdeburger Kriminalpolizei in Zuſam-
menarbeit mit der Ortspolizei iſt es am
Sonntagabenòö gelungen, den Raubmord auf-
zuklären, und als Täter den Zimmermann
Adolf Lücke in Halle an der Saale feſtzu-
nehmen.

Ueberfall auf die Großmulker
2 Jahre Zuchthaus für den Enkel.

Vor einiger Zeit erregte die Nachricht von
dem Ueberfall eines jungen Burſchen auf ſeine
eigene Großmutter berechtigtes Aufſehen.
Jetzt hatte ſich der bereits vorbeſtrafte Erich
Gericke aus Tangermünde wegen ver-
ſuchten ſchweren Raubes vor der Großen
Strafkammer des Landgerichts in Stendal
zu verantworten. Der Angeklagte widerrief
zu Beginn der Verhandlung ſein früheres
Geſtändnis. Er beſtritt lebhaft, es auf das
Geld ſeiner 83jährigen Großmutter abgeſehen
zu haben.

Raubmord bei Genkhin
Ein Arbeiter um 16 Mark ermordet Die Täter in Halle verhaftet

Jm Oktober wurde Gericke von ſeiner
utter aus dem Hauſe gewieſen, da er ſie

wiederholt belogen hatte und, anſtatt zur Ar-
beit zu gehen es vorzog, zu bummeln. Er
war alſo gezwungen, auswärts zu übernach-
ten und ſuchte aus dieſem Grunde eine
Scheune auf dem Grundſtück ſeiner Groß-
mutter auf. Er hatte den Plan gefaßt, das
wenige Geld der Greiſin mit Gewalt an
ſich zu bringen. Gegen Mittag betrat er das
Haus und warf der alten Frau einen Frauen-
mantel, den er in der Scheune gefunden hatte,
über den Kopf. Als dieſe fühlte, daß ſie am
Halſe gewürgt wurde, ſchrie ſie laut um Hilfe
und lief, da Gericke ſie freiließ, auf die Straße.
Die Nachbarn griffen jetzt ein, nahmen den
Angeklagten feſt und übergaben ihn der Poli-
zei. Dort legte er ein volles Geſtändnis ab
und gab zu, daß er der Großmutter das er-
ſparte Geld mit Gewalt genommen hätte,
wenn er durch die Hilferufe der Greiſin nicht
daran gehindert worden wäre. Bei ſeiner
Feſtnahme fand man in ſeiner Bruſttaſche ein
Küchenmeſſer, das der Angeklagte nur
„zufällig“ in der Taſche behalten haben wollte.

Die Handlungsweiſe des Angeklagten in
Verbindung mit den Ausſagen der Zeugen,
die auf die Rufe der Ueberfallenen, der Witwe
Saling, herbeigeeilt waren, ließ in der Ver-
handlung keinen Zweifel aufkommen, daß der
Angeklagte die Abſicht hatte, Geld zu rauben,
und zwar unter Anwendung roheſter Gewalt.
Der Staatsanwalt bezeichnete es als eine
außergewöhnliche Milde für den Angeklagten,
wenn das Gericht nur verſuchten ſchwe-
ren Raub angenommen hätte und nicht etwa
verſuchten Mor d. Von mildernden Umſtänden
könne gar keine Rede ſein. Der Angeklagte
mache nach der ganzen Art ſeiner Verteidi-
gung durchaus den Eindruck eines Ver-
brechers, der nur ſehr ſchwer zu beſſern ſein
wird. Nur mit Rückſicht auf die Jugend des
Gericke verurteilte ihn das Gericht wegen
verſuchten ſchweren Raubes dem Antrage des
Staatsanwaltes entſprechend zu 2 Jahren
Zuchthaus und zum Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren.

Ein Jltis gefangen.
d. Spergau. Einem beim Landwirt Ewald

Brauer beſchäftigten Wirtſchaftsgehilfen ge-
lang es, auf einem Feldplan in der Wendi-
ſchen Mark einen Jltis zu fangen.
Feuerwehr übt.

d. Spergau. Unſere vor kurzem wegründete
Freiwillige Feuerwehr iſt jetzt uniformiert
worden. Unter Leitung eines Führers der
Freiwilligen Feuerwehr Leuna iſt in den letz-
ten Wochen fleißig geübt worden. Jn der
vorigen Woche wurde ein nächtlicher Feuer-
alarm durchgeführt, wobei ein Brand im
„Wendiſchen Ende“ angenommen wurde. Alle
Wehrleute waren mit Eifer bei der Sache,
einer ſogar in dem Maße, daß er den Wendi-
ſchen Teich für feſten Boden anſah und ein un-
freiwilliges kaltes Bad nehmen mußte.
Ein Chriſtbaum für Alle.

d. Bad Dürrenberg. Seit Sonnabend-
abend erſtrahlt auch hier auf dem Hindenburg-
ring der Chriſtbaum für Alle.
Jm Silberkrauz.

d. Teuditz. Das Ehepaar Guſtav
Auguſtin kann am Dienstag das Feſt der
ſilbernen Hochzeit begehen. Wir gratulieren
herzlich.

Die Aue und ihre Nachbarschaft
A II n

Weihnachksfeier im Flughafen
a. Schkenditz. Die Deutſche Lufthanſa in

Gemeinſchaft mit der Flughafengeſellſchaft
Halle Leipzig beabſichtigt am Sonntag, dem
16. d. M., in der Zeit von 14 bis 14.30 Uhr
50 armen Kindern aus den Städten Leipzig,
Halle und Schkeuditz eine beſondere Weih-
nachtsfreude zu bereiten, und zwar in der
Form, daß die hierzu eingeladenen Kinder
von dem in dem Flugzeug ankommenden
Weihnachtsmann beſchenkt und bewirtet wer-
den. Um auch allen übrigen Kindern eine
Weihnachtsfrende zu bereiten, ſollen an die-
ſem Tage ſtark verbilligte Kinderrundflüge
ſtattfinden. Jn Anbetracht der zahlreichen
Beteiligung an den Rundflügen der letzten
Sonntage beabſichtigt die Deutſche Lufthanſa
auch am Mittwoch, dem 12. d. M., von 13 Uhr
ab Rundflüge auf dem Flughafen Halle Leip-
zig durchzuführen.
Bei der Landwehr.

a. Meuſchau. Das 57. Stiftungsfeſt feierte
am Sonnabend der Landwehrverein Meu-
ſchau im Kaffeehaus, wozu ſich die Mitglie-
der mit ihren Angehörigen und Freunden
ſehr zahlreich eingefunden hatten. Der mu-
ſikaliſche Teil wurde von der PO.-Kapelle be-
ſtritten. Stimmungsvoll wirkte ein von
Fräulein Gertrud Klotz vorgetragener Pro-
log. Der Führer des Landwehrvereins, Ka-
merad Hermann Klotz, begrüßte mit herz-
lichen Worten die Kameraden und Gäſte.
Dann zog Stimmung und frohe Laune ein.
Deutſcher Tanz brachte den Ausklang des
Abends.

Jahresſchießen beim Militärverein.
a. Wallendorf. Am Sonnabend, dem 15.

Dezember, findet im Vereinslokal Hiemiſch
das Jahrespreisſchießen des Militärvereins
ſtatt. Auch diesmal ſind wieder hübſche Preiſe
geſtiftet worden, ſo daß die alten Landſer an

geſpornt werden, Aug' und Hand zu üben.

Weihnachtsſpende für den Kindergottesdienſt.
m Schkopan. Zur Bereitung einer ſchönen

Weihnachtsfreude des Kindergottesdienſtes
gingen dem Pfarrer wieder einige kleine
Geldſpenden zu.

Ergebnis der Viehzählung.
a. Löpitz. Die Viehzählung ergab hier in

21 Haushaltungen 19 Pferde, 38 Stück Rind-
vieh, 1 Kalb, 2 Schafe, 28 Schweine, 16 Kanin-
chen, 27 Truthühner und 285 Stück ſonſtiges
Federvieh.

Für die Winterhilfe.
a. Löpitz. Am Sonnabend, dem „Tag der

nationalen Solidarität“, konnte hier in der
kleinen Gemeinde mit 81 Einwohnern durch
Pa. Jnſpektor Gnann der ſchöne Betrag von
16,10 Mark geſammelt werden.

Aus dem Geiselto

Bei den Kriegsopfern
g. Mücheln. Am Sonntagnachmittag hielt

die hieſige Ortsgruppe der NSKOV. ihre Mo-
natsverſammlung im „Gaſthaus zum Anker“
(Böhme) ab. Der Ortsgruppenobmann ge-
dachte zunächſt der gefallenen Kameraden und
brachte dann zahlreiche geſchäftliche Mitteilun-
gen zur Kenntnis. Er gab bekannt, daß durch
die NSKOV. im Bezirk Halle- Merſeburg be-
reits 30 000 Loſe der 4. Arbeitsbeſchaffungs-
lotterie verkauft worden ſeien und mahnte,
ſich in den nächſten vierzehn Tagen noch für
den Vertrieb einzuſetzen. Ferner machte er
die Mitteilung, daß in der nächſten Verſamm-
lung, die am 13. Januar ſtattfindet, Bezirks-
obmann Gauamtsleiter Moldmann ſowie ſein
Stellvertreter Pg. Wunderling ſprechen
werden. Er hoffte auf eine recht rege Betei-
ligung der Mitglieder. Jnfolge des zahlrei-
chen Beſuches entwickelte ſich eine lebhafte
Ausſprache. Schließlich gab der Obmann be-
kannt, daß die Ortsgruppe jedem Mitglied ein
Bild des Reichskriegsopferführers Ober-
lindober als Weihnachtsgabe übermitteln
würde. Mit einem dreifachen Sieg-Heil auf
den Führer ſchloß er die Verſammlung

Eine neue Siedlung geplant.

g. Beuna. Beunger Kohlenwerke
planen in der Nähe von Beung eine neue
Siedlung für ihre Gefolgſchaft. Jeder Arbeiter
und Angeſtellte, der ein Eigenkapital von
300 RM. und mehr nachweiſt, iſt zur Siedlung
berechtigt. Der Banwert je Haus darf 5000
Reichsmark nicht überſteigen. Dem Siedler
entſtehen Koſten von etwa 20 RM. monatlich.

Die

Konzert der SS.-Standarte.
g. Mücheln. Am Sonnabend veranſtaltete

der Reſerveſturm, 26. SS.-Standarte, ein
großes Militärkonzert unter Leitung von
Obermuſikmeiſter Steuer. Eine Verloſung
rief viel Freude hervor. Anſchließend wurde
noch eifrig das Tanzbein geſchwungen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Beſitzwechſel.

w. Rippach. Das
Bauerngut wurde

frühere Mansfeldſche

Kurt Raſch übernommen.
jetzt vom Mühlenbeſitzer

Vom Ferkelmarkt.
w. Weißenfels. Auf dem am Montag ab-

gehaltenen Ferkelmarkt waren rund 70 Ferkel
angefahren. Bei leidlichem Geſchäft wurden
für das Paar je nach Alter und Größe 17 bis
g. Part bezahlt. Es wurde nicht alles ver-
auft.

Das Eützener Land

Freiſpruch von ſchwerer Anklage
Rampitz. Das Amtsgericht Lützen hatte

den ſchon mehrfach vorbeſtraften Oskar P. aus
Rampitz wegen Rückfalldiebſtahls zu einem
Jahre Gefängnis verurteilt, doch legte der
Angeklagte gegen das Urteil Berufung ein.
Dem Angeklagten wurde zur Laſt gelegt, An
fang April 1934 aus der Scheune des Bauern
O. K. Heu und Stroh entwendet zu haben,
was von P. beſtritten wurde. Da ſich in der

Der Egoismus fordert von anderen
der Sozialismus teilt mit anderen.
Deshalb: Eintopf!

Ausſage der Belaſtungszeugin H. Wider-
ſprüche zeigten und dieſe auch mit P. Diffe-
renzen gehabt hatte, konnte ſich das Gericht
nicht von der Schuld des Angeklagten über-
zeugen, obwohl Frau H. ihre Ausſage mit dem
Eide bekräftigte. Das Urteil der Vorinſtanz
wurde deshalb aufgehoben und der Ange-
klagte auf Koſten der Staatskaſſe frei-
geſprochen.

Ergebnis der Pfundſammlung.
d. Schkeitbar. Die im Vormonat durch-

geführte Pfundſammlung hatte in den Ort-
ſchaften unſeres Ortsgruppenbereiches ein Er-
gebnis von 501 Tüten. Darunter befand ſich
eine Tüte, von einem Zentner Aepfel.

Kirchliches um die Weihnachtszeit.
ü. Kötzſchau. Einer alten Sitte entſprechend

finden auch in dieſem Jahre während der Ad-
ventszeit in unſerer Gemeinde verſchiedene
Abendmahlsfeiern ſtatt. So fand be-
reits die erſte am Freitag ſtatt. Die nächſten
Feiern ſind am Freitag, dem 14. Dezember,
um 19 Uhr, während die letzte am Freitag,
dem 21. Dezember, vormittags 11 Uhr, ſtatt-
findet. Zur letzten Feier ſind beſonders die
älteren Gemeindeglieder herzlich willkommen
Weiterhin ſoll durch den Leipziger Singe-
kreis, der uns ſchon im Vorjahr eine ſchöne
Adventsfeier geboten hat, ein Weihnachts-
krippenſpiel mit viel Weihnachtsliedern auf-
geführt werden.

Lauchstädt und mgebung

Gutes Jagdergebnis.
l. Niederclobicau. Ein glänzendes Jagd-

ergebnis wurde in dem Jagdrevier Wünſchen-
dorf, Nieder- und Oberelobicau erzielt. Von
35 Schützen wurden 433 Haſen und 2 Faſanen
geſchoſſen.

Ermäßigte Bürgerſteuer.
J. Schadendorf. Die Bürgerſteuer wurde

vom Ortsſchulzen unter Zuſtimmung der Ge-
meinderäte von 500 auf 200 Prozent für das
kommende Jahr ermäßigt.

Vom Landwehrverein.
l. Bad Lauchſtädt. Am Sonnabend hielt der

Landwehrverein im kleinen Sternſaale die
Dezemberverſammlung ab. Ueber die Leiſtun-
gen des Kyffhäuſerbundes gelangte ein ein-
gehender Bericht aus der Bundeszeitung zur
Bekanntgabe. Anfang Februar wird der
Verein ſein Wintervergnügen abhalten. Für
den 5. Januar iſt der nächſte Kameradſchafts-
abend feſtgeſetzt.

8 Jahre Zuchthaus
Sühne für eine Mordtat in Leipzig.

Jn Leipzig fand geſtern vor dem
Schwur gericht eine Mordtat ihre Sühne,
die in den Tagen des Auguſt großes Aufſehen
erregt hatte. Damals erwürgte der Oskar
Schumann ſeine 28jährige Braut Eliſabeth
BLendler nach voraufgegangenem Streit.

Der Angeklagte, der bereits wegen Totſchlags
vorbeſtraft worden iſt, lebte mit der Wendler
zuſammen und verſuchte jetzt, die ganze Tat
als einen Akt der Eiferſucht hinzuſtellen. Das
Leben der Wendler ſcheint nicht einwandfrei
geweſen zu ſein, denn nach ſeinen Angaben
hat ſie Schumann wiederholt auf der Straße
ſtark angetrunken angetroffen. Auch am
Mordtage fand Schumann ſeine Braut in
dieſem Zuſtande in der Jnnenſtadt von
Leipzig. Er brachte ſie nach Hauſe, und in der
Wohnung kam es zum Streit, in deſſen Ver-
lauf Schumann die Wendler erwürgt hat. Der
Angeklagte behauptet, weder vorſätzlich noch
mit Ueberlegung gehandelt zu haben und will
glaubhaft machen, daß durch ſein Würgen das
Mädchen nur beſinnungslos geworden iſt.
Der Staatsanwalt folgt den Angaben des An-
geklagten nur zum Teil und läßt ſchließlich die
Mordanklage fallen. Dagegen beantragt er
wegen Totſchlag s eine Zuchthausſtrafe von
10 Jahren. Das Gericht erkannte nach ein-
ſtündiger Beratung auf eine Zuchthausſtrafe
von 8 Jahren und verurteilt Schumann
weiter zu 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt. Der
Angeklagte, der zunächſt den Urteilsgründen
ziemlich gefaßt zuhört, greift ſich nach Schluß
der Verhandlung an den Hals und verſucht,
ſich zu würgen. Während der Juſtizwacht-
meiſter hinzuſpringt, bricht er zuſammen und
muß aus

e

kommt aber bald zu ſich.
dem Saal getragen werden. Er
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Der Arbeitsmarkt
Entwicklung im November

Die jahreszsitlich bedingten Entlaſſungen
aus den Außenberufen beſtimmten die Ent-
wicklung der Arbeitsloſigkeit im November.
Die Zahl der Arbeitsloſen ſtieg, wie die
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitsloſenverſicherung berichtet, um 86 000
auf 2 354 000.

Nach dem hohen Beſchäftigungsſtand, den
das Baugewerbe und die Bauſtoffinduſtrie
ſchon ſeit dem Frühjahr erreicht hatten und
nach der ſtarken Bindung von Arbeitskräften
in der Landwirtſchaft mußten die Entlaſſun-
gen aus den Außenberufen mit der Ver
engung der Arbeitsmöglichkeit im Freien
einen gewiſſen Umfang annehmen. Jns-
geſamt kamen aus den Außenberufen rd.
70 000 Arbeitsloſe in Zugang. Die Ent-
laſſungen bei den Außenarbeiten ſind jedoch
zahlreicher geweſen, als in dieſem Zugang
zum Ausdruck kommt. Gerade die Außen-
arbeiten haben im Laufe der Saiſon auch
berufsfremde Arbeitskräfte in ſtarkem Maße
auf genommen. Dieſe ſind jetzt nach ihrer
Entlaſſung bei den Arbeitsämtern als Ar-
beitsloſe wieder in ihren alten Berufen ge-
zählt worden.

Hierzu wird uns noch folgendes mit-
geteilt: Obwohl der ſaiſonmäßige Um-
ſchwung in der Arbeitsloſenzahl in dieſem
Jahr mit dem November, alſo einem Monat
früher als im Vorjahre einſetzte, liegt dieſer
Zeitpunkt noch erheblich ſpäter als in den
günſtigen Konjunkturjahren 1928 und 1929,
wo der Umſchwung bereits im Frühherbſt
September bzw. Oktober) eintrat und bis

Ende November ſchon ein Ausmaß von weit
über Million erreicht hatte. Trotz der
ſaiſonmäßig bedingten Zunahme von 86 000
Arbeitsloſen im November 1934 war der
Arbeitsſchlacht auch in dieſem Jahr ein
außerordentlicher Erfolg beſchieden, da die
Arbeitsloſigkeit ſeit Beginn dieſes Jahres
um weitere 1,7 Millionen verringert werden
konnte. Bei Beginn der Arbeitsſchlacht be-
trug die Zahl der Arbeitsloſen 6,014 Mil-

lionen. i sUm 1.7 v. H. heruntergedrückt
Das Arbeitsamt Halle meldet für ſeinen

Bezirk Ende November einſchließlich der
Nebenſtellen Merſeburg, Querfurt, Ammen-
dorf, Könnern, Lützen, Mücheln und Teut-
ſchenthal) eine Arbeitsloſenzahl von 15004
(im Vormonat 15 261), Hauptunterſtützungs-
empfänger der Alu 1687 (1374), Hauptunter-
ſtützungsempfänger der Kru 3167 (3436),
Hauptunterſtützungsempfänger der Wu 5366
(5733). Für die Stadt Halle betragen
die entſprechenden Zahlen 9394 (9770), 668
(709), 2024 (1601) und 3315 (3646), für Merſe-
burg 689 (826), 27 (50), 150 (138), und 394
(415).

Nach dem beſonders ſaiſonbedingten ſtar-
ken Rückgang der Arbeitsloſigkeit im Vor-
monat konnte die Zahl der Arbeitsloſen im
November noch weiter um 1,7 Prozent
heruntergedrückt werden. Dieſes Ergebnis
iſt in der Hauptſache auf das Funktionieren
der arbeitsmarktpolitiſchen Auffangmaßnah-
men, u. a. der Notſtandsarbeiten und der
Reichsautobahn, zurückzuführen, die die aus
ſaiſonmäßigen Gründen aus der Landwirt-
ſchaft, aus dem Bau- und Baunebengewerbe
und aus der Rohzuckerkampagne Entlaſſenen
übernahmen. Eine beſonders erfreuliche
günſtige Entwicklung war unter dem Einfluß
der Anordnung über die Verteilung von
Arbeitskräften für die Berufsgruppe der
kaufmänniſchen Angeſtellten feſtzuſtellen.

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen im
Arbeitsamtsbezirk fiel von 15261 (Stichtag
31. Oktober 1934) auf 15004, darunter 2532
weibliche, am 30. November 1934. An dem
zuletzt genannten Stichtage waren außerdem
1959 in Arbeit ſtehende Perſonen als arbeit
ſuchend gemeldet. Vom Arbeitsamt Halle
wurden am gleichen Tage 4794 Perſonen
unterſtützt, und zwar 1687, darunter 152
weibliche, in der Arbeitsloſenverſicherung
und 3107, darunter 355 weibliche, in der
Kriſenunterſtützung. Als Wohlfahrtserwerbs-
loſe waren 5366, darunter 750 weibliche, Per-
ſonen vom Arbeitsamt anerkannt.

Reichsbank in der ersten Dezemberwoche.
Der Reichsbankausweis vom 7. Dezember

1934 zeigt wieder eine normale Entlaſtung.
Es ſind mit der Verminderung der Kapital-
anlage um 172,3 Millionen Mark 39 v. H.
der Ultimobeanſpruchung abgedeckt. Der Be-
triebskredit des Reiches iſt wiederum nicht in
Anſpruch genommen worden. Die Beſtände
an Gold und deckungsfähigen Deviſen er-

Hallische Wertpapierkurse
(Mitgeteilt von der Vereinigung Hallischer Baukfirmen.

11. Dezember
heute vorherAligemetne Deutsche Credit-Anstant 55.00 54,50 0

Halſescher Bankverein 66,00 G 65,00 bG
Gewerbe- und Handelsdank 62,00 O bl,50
Landeredit Bank 22809899 40.,00 S 40.00 0
Mansfelder Bergbau A.-G. vPrenlitzer Braunkohlen 133,00 0 rRiebeck Montanwerke M m uWerschen-Weitenfelser Braunkohlen
Bruckdorf- Nietlebener Bergbau
Ammendorfer Papier J 9 68, G 68 00 0
Cönnerner Maſzfabrik à 2 80,50 G 80 50 0
Engelhardt-Brauerer 909
Glauriger Zuckerfabrik e 2Malzfabrik Reinicke Co. uHalle-Hettstedter Eisenbahn
Hallesche Maschinen- u. Eiseng. 75,00 G
Hallesche Röhrenwerke e 26.00 B 47.00 B
Hildebrand Mühlenwerke 72,00 G 72,00 G
Kvifhäuserhütte 70,00 G 6.00 oGottfried Lindner e 85.0) bB 84, 25 bStadtmühle Alsleben e I102,00 G 101, 25 b
Steuergutscheine Gr. I. e e 103,50 G 103,37 0

do. do. ohne l. 4. 34. 103,50 G l 103,30 0
Zeitrer Maschines and Eisen mZuekeeraffinerie Halle, e e 2

höhten ſich um 0,1 auf 82,8 Millionen Mark.
Im einzelnen ſind die Veränderungen gering.
Die Goldbeſtände ſtellen ſich bei einer Zu-
nahme um 55 000 Mark auf 78,6 Millionen
Mark, die Beſtände an deckungsfähigen De-
viſen betragen bei einer Zunahme um 36 000

Mark rund 4,2 Millionen Mark. Der geſamte
Zahlungsmittelumlauf ſtellte ſich auf 5662
Millionen Mark gegen 5520 Millionen Mark
zur gleichen Zeit des Vormonats und 5473
W den Mark zur gleichen Zeit des Vor-
jahres.

Sparen mit Ware und Geld
Dr. Schacht gegen Deflation und Devalvation

Jn dem ſoeben erſchienenen Kalender des
Reichsbundes der Deutſchen Beamten, Fach-
ſchaft 6 (öffentliche Banken) äußert ſich Reichs-
bank präſident Dr. Schacht über die Ziele
deutſcher Wirtſchaftspolitik. Wir entnehmen
dem Auffatz folgendes:

Das Nahziel, das wir mit dem neuen Plan
verfolgen, iſt ganz einfach, die Angleichung
der Auslandsbezüge an das jeweilige De-
viſenaufkommen. Der Neue Plan verfolgt
aber auch ein Fernziel. Er iſt auf eine ein-
ſchneidende Umgeſtaltung unſerer künftigen
Handelsbilanz gerichtet. Deutſchland beſaß vor
dem Kriege faſt 30 Jahre lang eine paſſive
Handelsbilanz. Der Einfuhrüberſchuß betrug
im Durchſchnitt der Jahre 1904-1913 rund
1,5 Milliarden Mark jährlich. Heute können
wir uns einen Dauerfehlbetrag in der Han-
delsbilanz nicht mehr leiſten. Die Auslands-
anlagen der Vorkriegszeit, deren Erträge ihn
damals ermöglicht hatten, ſind uns von den
Siegern ſo gut wie reſtlos weggenommen
worden, und was wir nach dem Kriege an
Auslandswerten neu erarbeiteten, wird durch
die Auslandsſchulden weit überdeckt. Nur
durch neue Kredite können wir einen Einfuhr-
überſchuß finanzieren.

Ein ſolcher Rückfall in die Pumpwirtſchaft
verbietet ſich von ſelbſt. Wir brauchen aber
nicht nur eine ausgeglichene, ſondern eine ak-
tive Handelsbilanz, und zwar weben anderen
Gründen vor allem zur Bezahlung der Aus-

landsſchulden im Rahmen deſſen, was das
Ausland an Waren abzunehmen bereit iſt.
Eine ſo tiefgreifende Umgeſtaltung der Han-
delsbilanz geht nicht automatiſch vor ſich. Sie
läßt ſich aber auch nicht durch eine Deflation
und noch weniger durch eine Devalvation er-
reichen. Wohl aber läßt ſie ſich durchſetzen
durch das ganz einfache und altbewährte Mit-
tel des Sparens. Darin liegt der tiefſte Sinn
des Neuen Planes. Er iſt nichts anderes als
organiſierte Sparſamkeit in, der Verwendung
ausländiſcher Güter. Daher darf er auch nicht
ausſchließlich als eine augenblickliche Notmaß-
nahme gewertet werden, ſondern er iſt nicht
in ſeinen Einzelheiten, wohl in ſeinem Grund-
gedanken ein Stück Wirtſchaftspolitik auf
lange Sicht.

Von dieſer höheren Warte aus betrachtet,
ergibt ſich von ſelbſt, daß der am ſchwerſten
wiegende Einwand gegen den Neuen Plan
hinfällig ſein muß. Der Einwand iſt der, der
Neue Plan bedeute nichts anderes, als eine
Herabdrückung des Lebensſtandards, habe alſo
die gleiche Wirkung wie eine Deflation. Die
in ländiſchen „Erſatz“ſtoffe ſeien teurer als die
ausländiſchen Naturprodukte, Deutſchland
müſſe ſomit zur Hervorbringung einer gleichen
Gütermenge mehr Arbeit leiſten als das Aus-
land. Das Letztere iſt zur Zeit und für eine
Uebergangszeit richtig. Dabei erhebt ſich aber
ſofort die Frage: Jſt es für die Dauer einer
ſtarken Arbeitsloſigkeit nicht vielleicht über-
haupt das Gegebene, etwas mehr arbeits-

Getreides und
Berliner Mittagsnotierungen

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 10.12 7.12 10. 7. 12.Bas. T. 790 Vikt.- Erbsen 35,00-37,00 34,00- 37. 0

Preisgebiet kl. Erbsen e SII 26,65 26,50 Futtererbsen e
III 26,80 26,35 Peluschken
V 26.9526.50 Ackerbohn. 12,25-15,00 19,50-11,50

Wicken 10,50-11,50gre l. upin. dlaue 8.00-8,50 7.50-7,90
mit 10 450 her ent e
mit 20 3,00 3.00 do. nen T T

Roggenmeh! ſ Leinkuch. 7,65 8,80 aPreisgebiet Erdnkuch. 7,25 3 8,60V 21,65 20,65] F do. -mehl 7.60 b 8,95 6)
VI 21,75120,751 Trockschn. 4, 35 S

VII 121,9020.901 fSojabschr. 6,50 c) 7,90
go. s 6.70 e 8,10Weizenkleie 11,20 11,00 Kartotſeift. s6270 8;60

Roggenkleie 9,55 9,45 do. 9,25 9,20Leinsaat Mischiutter
0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag.

BHasis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.
Parität Berlin. 66 ab llamburg. 66 ab Stettin.
Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-

zuschla für inl. Ware 10. do. 2.80. do. 6,10 RM.

Berlin, 10. Dez. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldNovember 17.50 17,50 Mat 19,25 18, 25
Dezember 17.50 17,50 um 19,25 18,25
lanuar 17.,50 17.50 Jul. 19,25 18,25Februar 19.00 18., 25 August e 19,25 18, 25Märr 19.00 1825 Sepiember 19,25 25
Apru 19,25 16.25 Oktober 19.25 18.25

Metallpreise n Berlin vom 10. Dez. (tür 1000 kg
in Keichsmark): Elektrolytkupfer wire vars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, W99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 70. Antimon-Regulus kFein-
si fbher für l kg fein 45. 25-48., 25

Hallescher Schlachtviehmarkt
am 10. Dezember.

Auftrteb: 174 Rinder (11 Ochsen, 37 Bullen, 122 Kühe
u. Färsen). 155 Kälber, 197 Schafe, 1114 Schweine, zusammen
Tiere. Dem Schlachthof direkt zugeführt 85 Rinder,
38 Kälber, 35 Schafe, 281 Schweine. Preise für 50 Kilogramm
Lebendgewicht in Reichsmark:

heute vorh. heute vorh. heute vorh
Ochseni] Kühe 3 20-25 18-26do, 2 do. 4 ileis 8-1 2)] 2 34-38 34-38

do. 31 faärsen l 30 2 3130-3330-33do. 4 do. 2 27-3027-30 F 30-3530-34
Bulſen 1 36-37 do. 22 3do. 229-33129-33 do. 4 z. aldo. 3125-2824-28 212322333do, Kälder 133. 45 a 45-53 50-53do. 2 138.45] 28- 30 542-4847-52
Kühe 133-30 33-36 do. 3 28-36 22-26 5 18-5248.52

do. 28-3228-32 do. 4 122-2601 743 45142-45
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgewicht: a) Speck-

schweine 53 b) vollfleischige Schweine 53
Marktverlaut: Rinder, Kätber und Schafe schlecht

Schweine gut, leſchte Ware und Sauen stark vernachlässtgt
Leipziger Schlachtvienmarkt vom 10. Dez. Auftcret

846 Kinder (105 Ochsen, 275 Bullen, 381 Kühe, 85 Färsen)
500 Kaälber, 807 Schafe, 2532 Schweine, zus. 4685 Tiere,
D. Schlachtho! direkt zugeführt 17Kinder, I1 Kälber, 134 Schafe,
97 Schweine. Preise für 50 Kilogramw Lebendgewicht in
weichsmark:

heute vorh. heute vorh. neute vorh.
chsen 1 35 37) Kühe 317-26 2 39-421do. 2 do. 4 I12-101 3 33 3851do. 330 35 do. s 4 127 321
do. 4 25 221 färsen 34 371 30 34do. 5 do. 230 331 11 53 53Buſſen 1 32-36 Kälder 2 l 53 51 53do. 229-31 do. 245-48 40-44 S 3 51-53 40. 52
do. 3 25-28 do 3 40-44 35-39) F4 4 48 53 45 48
do. 4 I do. 4 35-39 24-34 s 5 6 47 42.44kune 1 32 351 o. 5 25 34 o 12 44 59.40do. 227-31 Schateſ (43.451 7 51-52 42 47
Geschättsgang: Rinder schlecht, Kälber mittel, Schafe

mittel, Schweine mittel.
Oberstand: 182 Kinder. (davon 32 Ochsen. 76 Bullen,

70 Kühe, 4 Färsen), O Kälber, 95 Schafe, 56 Schweine.

Berlin, 10. Dez. Eierpreise. A. Inlandseier: G
(Collfrisch) 65 g und darüber 12,00. A 11,50, b 11.00, C 10,25
D 9.50 G II (frisch) 65 g und darüber 11,50, A 11.90. B 10,50
C 9,75. D 9,00. B. Auslandseier: Holländer 65 e ung
darüber 11,75, A 11,25, B 10,50. Dänen und Sehweden 65und darüber i1,75, A i1.25, B 10,50 Estländer 65 g darüber
11,50, A 11.,00, B 10,25,

Berlin, 11. Dez. Elektrolyt 39.50.

Warenmärkte
Hallescher Getreidegroßmarkt.

Amtlich festgestellte Preise vom 11. Dez.
heute vorher

Weizen, Dschn. 78 kg S Sdo. do. stetig 761 kg 197,5 W8 197,5 W
Handelspreis frei Halle SRoggen, gut und trocken, hne

Roggen, Durchschnitt 71 kg Angebot
Handelspreis frei Halle

Kartoffelflocken stetig
Industriegerste
Braugerste, gute, stetig (feinste ü. N.)
Wintergerste, mehrzeilig, stetig

90. zweizeilig
Futtergerste, Abfaillgerste
Hafer, Durchschnitts-Qualität,
Weißhafer, ab Station
Viktoriaerbsen, steug (f. ü. N.)
Grüne Erbsen,

150 R 150 R
18,50—19 00 18.,50 10. 00

217 222 210 220
178--183 175 180
199-—-204 155—200
162,5 H 11 162.5 i
160 HXIII 160.,5
167,5 H. XIII

62

Weizenkleie, mittelrob. gefragt 11.,35 11, 40
Roggenkleie, gefragt 9,95 10.00Malzkeime gefragt 14,00-—-14,50 14, 00--14,50
Trockenschnitzel, 40 8.60Zuckerschnitzel, gefragt 10.,60 10.,90
Heu. (lose). stetig 11.00--11.50 11. 00--11.50Weizenstroh (drahtgepreßt), fest 5.00 5.,00
Roggenstroh (drahtgepreßt), 5.10 5,10

Notierungen nach Handelsklassen fanden nicht statt.
Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,

soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg netto frei Halle
für mindestens 15 To.

Tendenz: Stetig
Magdebdurg, 10. Dez Zuekermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschließlich Sack frei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briei GeloDezember 3,40 3,20 Mai J 9 92208 3.80 3,70
januar V 7 3.50 3. 30 August 9 3.90 3.80
rebruat e 3.60 3,40 September
März 3 70 3,50 Oktober e e u 7

Magdeburg, 10. Derember. Zuckermarkt Preise für
Weißßzucker einschl. Sach und Verbrauchssteuern für 50 Kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis ber prompter [ieferung Dez. 31.40 31,50.

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandeſspreise vom 11. Dez. in Reichspfennige

Tafeläpfe Pfd. 20--25 echte Vſid.Eßapfel Pfd. 10--20 Aal, friseh Pfd.
Musäpfe Pfd. 10--15 Goldbarsch Ptd. 28Taſelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 40--7
Fßbirnen Pfd. --t5 Gr. Heringe Pfag.Kochbirneno Pid. 10--15 Heringe, LCnot. Stück S
Bananen Stück 5--10 Bücklinge Pfd. 40
Mandarinecn Pfd. 20 --25 Schellfische, ger. Pfä. 50
Apfelsinen Stck. 5- 10 Seelagchs. ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pid. Aal. ger. Pfd.Preitelbeeren Pfd. 45 Karpfen Pfd. 90tlagebutten Pfd. Enten Pfd. 80--1W alnüsse Pfd. 38 50 Gaänse l. Ganzen Pfd. 7085
Hasselnüsse Pfd. 40--50 tühner Pfd. 60--80
Weintrauben Pfd. 30--45 Rebhühner stück 100--130
Tomaten Pfa. 25 Tauben Stück 40--70Grüne Bohner Pfd. Hasen im fell Pfd. 50--55
Wachsbohnen Pià. Rehfleisch Pfd. 50--130
Salatgurken Stck. Hlirschfleisch Pfd. 50--110Senfgurken Pfd. 40 Stallkanin d. 60 6Elfeffergurker Pfd. 30--50 Wildkanin Pfd. 60--70
Rhatarbe- bid. Wildenten Stück 1009--200
Radieschen d. 9 Fasanen dtück 150 275W eißkoh! Pfd. 5 Molkereibutter Stück 76 9Rotkohl Pfd. S--10 Disch. Landbutter Stck. 71--71
Wirsingkoh Pfd. 6--10 Quark Pfd. 20--23Blumenkoh! Kopf 20--60 Kàase Stück 20
Grünkohl Pfd. 6--8 Pflaumenmus Pfd. 40-45
Rosenkoh Pfd. 20 --25 Rübensaft Pfd. 28
Salat Kopt 10--15 dartoffeln 10 Pfd. 45---45
Spinat Pfd. 4--5 Nierenkartfoffeln 10Pfd. 50--90
Mohrrüben Pfd. 5--8 Eies Stück 10--15Kohlrüben Pid. 5--8 Zitronen Stück 3
Rote Rüben ßund 5--8 Meerrettich tange 10--30Kohlrabi, Stück 3--5 Rettiche Stück 5--20
Zwiebeln, Pid. 8--10 J Petersilie Pfd. 40
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauch Bunddeſlerie Stück 5--20 schoten Pfd.Porree Bünde] 10--20 Ptitferlinge Pl.
Kabeljau Pfd. 23 Steinupilze Pfd.Seelachs Pfd. 23 Champignons Pid. 120

rleisch- oud Wurst waren
Kindtleiseh Schmeer Pia. 90 95zum Kochen Pfd. 60--70 Robfleisch Pfd. 40--55

zum Braten Pfd. 75--90 Sschlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum Kochen Pfd. 70--80 schwartenwurst Pfd. 90--110

zum Braten Pfd. 80--100 Kot- und Lederwurst
Hammelfleisch ſrioch Gid. 90--120

zum Braten Pfd. 90--100 geräaue
Liegenfleisch Pfd. 50--70 Schinken, roh Vid, 120--160
Schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pfd. 85--00 Speck, geräuchert
Bauch wad fettes Fleiech kett Pfd. 190--1

Pfd. 80--90 mager Pid, 120--131

Wintersaaten gut entwickelt
Der Saatenstand Anfang Dezember.

Die Witterung des November war nach
dem amtlichen Saatenſtandsbericht mit Aus-
nahme einiger kalter Tage zu Beginn des
Monats warm und reich an Niederſchlägen.
Dank der feuchtwaren Witterung konnten ſich
die Saaten gut entwickeln, ſo daß ſie kräftig
und gut beſtockt in den Winter kommen wer-
den. Teilweiſe iſt der Stand allerdings ſo
üppig, daß bei Schneefällen mit der Gefahr des
Ausfaulens gerechnet werden muß. Jm Ver-
gleich zu Anfang November werden die
Saaten allgemein beſſer beurteilt. Unter Zu-
grundelegung der Zahlennoten 2 gut, 3
mittel, 4 gering, ergeben ſich im Reichs-
durchſchnitt folgende Begutachtungsziffern:
Winterroggen 2,3 (Vormonat 2,4), Winter-
weizen 2,3 (2,5), Winterſpelz 2,2 (2,3), Winter-
gerſte 2,4 (2,4).

intenſiv zu wirtſchaften als unter normalen
Verhältniſſen? Die Beantwortung dieſer
Frage überlaſſe ich den Theoretikern. Solche
Arbeiten ſind dem Wirtſchaftspraktiker wert-
voll, weil er daran die Zweckmäßigkeit ſeiner
Maßnahmen nachprüfen kann.

Der Hauptunterſchied zwiſchen einer De
flation und dem Neuen Plan ſcheint mir der
zu ſein, daß ſich die Deflation mit ihrer ganzen
Stärke auf die Verbraucherſchichten, d. h. auf
die ſchwächeren Teile der Bevölkerung, aus-
wirkt. Der Neue Plan dagegen ſtellt in der
Hauptſache überhaupt keine Belaſtung, ſondern
nur eine Auswechſlung ausländiſcher Be-
darfsgüter gegen inländiſche dar, und ſo weit
er vorübergehend doch Laſten auferlegt, treffen
ſie in erſter Linie die ſtärkeren Schultern.
Während der vergangenen Deflationsperiode
wurden die Löhne ſtärker gedrückt als die
Preiſe. Der Lebensſtandard der Bevölkerung
iſt alſo tatſächlich geſunken. Wenn demgegen-
über der Neue Plan z. B. die elektriſchen
Leitungen aus Kupfer durch ſolche aus Alu-
minium erſetzt, ſo hat das mit dem Lebens-
ſtandard gar nichts zu tun; und wenn bei der
Möbelherſtellung ſtatt der ausländiſchen
Luxushölzer einheimiſche Holzarten verwendet
werden müſſen, ſo iſt das zwar eine Ver-
ſchlechterung des Lebensſtandards, aber ſie
läßt ſich ertragen. Nur dann, wenn man den
Neuen Plan überſpannt, wenn man ihn zu
Zwecken mißbraucht, die ſeiner wirklichen Be
ſtimmung zuwiderlaufen, kann er die Lebens-
haltung verſchlechtern. Daß ein ſolcher Miß-
brauch ausgeſchloſſen iſt, bedarf keiner Ver-
ſicherung. Gewiß werden einzelne Preiſe, be-
ſonders in der Produktionswirtſchaft, ſteigen.
Die Verteuerung wird ſich aber in tragbaren
Grenzen halten und vor allem nur vorüber-
gehender Natur ſein. Wie ſchnell ſich z. B.
die fortſchreitende Technik bei der Erzeugung
von Kunſtſtoffen auswirkt, zeigt die Entwick-
lung der Kunſtſeidenpreiſe, die zwiſchen 1924
und 1929 glatt um die Hälfte gefallen ſind
und das trotz aller Verſuche einer künſtlichen
Hochhaltung der Preiſe, was auf dem Gebiete
des Neuen Planes unter allen Umſtänden
unterbunden werden wird. Die Stärke des
Neuen Planes liegt darin, daß alle ſeine Nach-
teile nur ſolange wirken, bis die erſtrebte Um-
lagerung erreicht iſt, und das wird bei dem
deutſchen Erfindergeiſt und bei den Leiſtungen
der Technik ſicher nicht ſehr lange ſein.

Weihnachts Gratiſikation auch für Arbeiter.
Der Treuhänder der Arbeit für das

Wirtſchaftsgebiet Oſtpreußen hat an ſämtliche
Bauunternehmer ſeines Bereichs ein Rund-
ſchreiben gerichtet, worin er grundſätzlich
zum Ausdruck bringt, daß bei den in dieſem
Jahre zur Verteilung gelangenden Weih-
nachtsgratifikationen nicht nur die Angeſtell-
ten, ſondern in gleichem Maße auch die
Arbeiterſchaft erfaßt werden müſſe. Es müſſe
endlich mit der Auffaſſung gebrochen werden,
daß der Arbeiter kein Anrecht auf Weih-
nachtszulage habe. Der Arbeitsmann ſei dem
Angeſtellten gegenüber in dieſer Hinſicht
völlig gleichartig zu behandeln, weil er
genau wie der Angeſtellte bedingungslos
ſeine Arbeitskraft dem Betriebe zur Ver-
fügung ſtellt.
Feist Sektkellerei A.-G., Frankfurt a. M.

Die Aufhebung der Schaumweinſteuer
brachte eine ſtarke Steigerung des Abſatzes,
die auch im laufenden Geſchäftsjahr 1934/35
angehalten hat. Die i. V. beſchloſſene Kapital-
herabſetzung 5:1 auf 280000 Mark wurde
durchgeführt. Gegenüber einem Neuverluſt im
letzten Jahre von 162 000 Mark verbleibt für
das am 30. lluni 1934 abgelaufene Geſchäfts-
jahr ein Ueberſchuß von 2800 Mark.
Meldepflicht der Einzelhändler.
Der Geſamtverband des Deutſchen Einzel-
handels, die vom Reichswirtſchaftsminiſter
eingeſetzte Pflichtorganiſation für die Wirt-
ſchaftsgruppe Einzelhandel, macht darauf auf
merkſam, daß der größte Teil der Meldefriſt
bereits abgelaufen iſt, daß aber noch immer
viele Einzelhändler ſich nicht zum Geſamt-
verband gemeldet haben. Der Geſamtver-
band macht einöringlich darauf aufmerkſam,
daß Unternehmer und Unternehmungen des
Einzelhandels ſich bis ſpäteſtens zum 8. De
zember 1934 bei den Meldeſtellen des Geſamt-
verbandes gemeldet haben müſſen, wenn ſie
ſich Nachteile erſparen wollen.
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Saito über Japans Politik
Senſationelle Spionageaffäre in Tokio.

Der japaniſche Botſchafter in Waſhington,
Sa ito, erklärte einem Vertreter des Reuter-
büros, er glaube, daß die Vereinigten Staaten
und auch Großbritannien ſchließlich doch Ver
ſtändnis für die japaniſche Politik zeigen wür-
den. Sollten aber Amerika und England kein
Verſtändnis aufbringen, ſondern den Verſuch
machen, den Kurs Japans durch irgendwelchen
Zwang zu beeinfluſſen, dann werde Japan
zum Kampf genbtigt ſein.

J

„Daily Telegraph“ berichtet aus Toki'o,
der franzöſiſche ſtellvertretende Marineattaché,
Unterleutnant Teſſier du Cros, ſei von
der japaniſchen Polizei mehrere Male einem
ſcharfen Verhör unterzogen worden, weil er
im Verdacht ſtehe, Spionage getrieben zu
habe. Die Polizei habe unter dem gleichen
Verdacht etwa 20 junge Frauen bezw. Töchter
von japaniſchen Beamten verhaftet und ver-
hört. Es wird behauptet, du Cros habe die
Frauen veranlaßt, ihm Geheimniſſe der Ma-
rineſtrategie, Beſchreibungen von Arſenalen
und Angaben über die Herſtellung von Waffen
und Munition zu verſchaffen.

Japan wünſcht Verkagung
der Londoner Flottenbeſrpechungen.

Wie aus gut unterrichteten Kreiſen ver-
lautet, wird ſich die japaniſche Regierung
nach der Kündigung des Flottenabkommens
durch Japan für eine Vertagung der
Londoner Flottenbeſprechungen um einige
Monate einſetzen. Sodann ſollen neue Be-
ſprechungen über die Lage ſtattfinden.

Jm japaniſchen Reichstag wurde eine Bot-
ſchaft verleſen. Sodann wurde der Reichstag
geſchloſſen.

„Ueberlegenheit in der Luſt“
Rußlands Ziel bei ſeiner Luftaufrüſtung.
„Sunday Vietorial“ veröffentlicht Mit-

teilungen eines amerikaniſchen Jngenieurs,
der in den letzten zwei Jahren mitgeholfen
hat, die ſowjetruſſiſchen Flugzeugfabriken zu
organiſieren und daher unmittelbar Einblick
in die Flugzeuginduſtrie Sowjetrußlands ge-
wonnen hat. Danach ſtelle eine einzige ſowjet-
ruſſiſche Flugzeugfabrik allein jährlich über
360 mit vier Motoren qusgerüſtete Bom-
benflugzeuge her. Der Jngenieur be-
merkt: Was Deutſchland heute unternimmt,
um ſeine Flugzeugherſtellung zu beſchleuni-
gen, iſt bedeutungslos, verglichen mit den
rieſigen Aunſtrengungen, die in der
Sowijetrepublik unternommen werden.
Sowjetziel iſt, bis 1937 eine Million ſach-
verſtändige Flugzeugſührer zu beſitzen ein-
ſchließlich einer halben Million ausgebildeter
Boymbenwerfer und Beobachter ſowie eine
halbe Million Gleitflieger und 40 neue Flug-
ſchulen. Ganz Sowjetrußland ſtrebe heute ein
Ziel an: Völlige Ueberlegenheit in der Luft.

Tſchechei dem franzöſiſch- ruſſiſchen
Abkommen beigelreten

Die tſchechoſlowakiſche Regierung iſt dem
franzöſiſch ſowjetruſſiſchen Protokoll vom
5. Dezember beigetreten, durch das die in
Frage kommenden Regierungen ſich verpflich-
ten, kein politiſches Abkommen mit einer
dritten Macht während der Oſtpaktverhand-

Das J

n der Nähe von Teruel (Spanien)
ereignete ſich während einer Lichtſpielvor
ſtellung in einem Dorfe ein ſchweres Brand
unglück. Jn dem Projektionsraum des Licht
ſpieltheaters brach plötzlich e dem dort
aufbewahrten Filmmaterial Feuer aus, das
ſchnell um ſich griff. Unter den 150 Zuſchauern
entſtand eine Panik, die zur Folge hatte, daß
acht Menſchen getötet und zehn ſchwer
verletzt wurden.

In der Nacht zum Sonntag waren in den
Logierhäuſern des Hafenviertels von Port-
land (Oregon) elf Männer nach dem Genuß
von denaturiertem Alkohol geſtor-
ben und zahlreiche Männer ſchwer erkrankt.
Von den Erkrankten ſind am Montag weitere
zwölf Männer geſtorben. Der Alkohol
ſtammte aus einer am Platze befindlichen
Drogenhandlung. Jm Zuſammenhang hier-
mit wurden vier Drogiſten unter der Be-
ſchuldigung, dieſen Alkohol verkauft zu haben,
verhaftet.

Die ungewöhnliche Kälte in USA.,
die ſchon 15 Todesopfer forderte, dauert im
Oſten der Vereinigten Staaten vom Seen-

Dienstag l. Dezember

Millak nellen Murſubue Toublu-
Feuer in einem Dorflino

Schweres Brandunglück in Spanien Denaturierten Alkohol getrunken: 23 Todesopfer

ebiet bis nach Florida fort. Zahlreiche
enſchen ſind erfroren. r Neuyork wurden

am Sonntag 12 Grad Celſius unter Null vom
Thermometer abgeleſen Vom Altlantik wer
den ſchwere türme gemeldet, Der
japaniſche Dampfer „Victorig Maru“
(5875 Tonnen) hat 508-Rufe ausge
ſandt. Das Schiff meldet, daß es in
ſchwerem Sturm im mittleren Teil des
Atlantiſchen Ozeans ſteuerlos umhertreibe.
c große Welle habe die Kommandobrücke
zerſtört.

Flieger Ulm aufgegeben
Die Nachforſchungen eingeſtellt.

Die amerikaniſche Marine hat geſtern die
Nachforſchungen nach dem Flieger Ul m und
ſeinen beiden Begleitern, die am Dienstag
voriger Woche in der Nähe der Hawai-Jnſeln
im Stillen Ozean niedergehen mußten, auf
gegeben. Es gilt als unwahrſcheinlich, daß
ſie noch am Leben ſind oder daß das Wrack
ihrer Maſchine ſich noch über Waſſer befindet,
da in der ganzen Zeit ſtürmiſches Wetter
herrſchte.

Todesſtrafe für Michailoff
Prozeß vor dem Sofioter Militärgerichtshof.

Der Militärgerichtshof in Sofia hat
gegen die drei Mitglieder des Zentralkomitees
er aufgelöſten Jnneren Mazedoniſchen Revo-

lutionären Organiſation, den nach der Türkei
geflüchteten Bandenführer Jwan Michai-
Loff ſowie gegen die beiden Woiwoden Kur-
teff und Naſteff, die ſich gegenwärtig im Ge-
fängnis in Lom befinden, die Anklage wegen
einer Reihe ſchwerer Verbrechen erhoben.
Der Stgatsanwalt hat gegen ſämtliche An
geklagte die Todesſtrafe beantragt.

Arg enktäuſchte Gläubige
Die Hagia Sofia jetzt Muſeum.

Die zahlreichen Gläubigen, die am erſten
Tage der Ramadan- Feiertage die Hagia
Sofia in Jſtanbul, eines der größten
Heiligtümer des Jſlams, aufſuchen wollten,
wurden arg enttäuſcht. Die Moſchee war ge
ſchloſſen, und das Eingangstor trug eine
Tafel mit der Aufſchrift „Wegen Reparatur
geſchloſſen, da jetzt Muſeum“.

Von fünf Schüſſen durchbohrt
Ein politiſcher Mord in Graz?

Vor einigen Tagen wurde im Pailgraben
bei Graz die Leiche eines unbekannten
Mannes aufgefunden, die fünf Schußwunden
zeigte. Es handelt ſich um den 27jährigen
Hilfsarbeiter Oskar Baumer. Nach dem
gegenwärtigen Stand der Erhebungen ſoll der
Ermordete Nationalſozialiſt geweſen ſein.
Es dürfte alſo ein politiſcher Mord vorliegen.

Die Treſorkür ſchlug zu

und ſetzte 150 Touriſten gefangen.
Ein aufregender Zwiſchenfall ereignete

ſich im St. Veitsdom auf der Prager
Burg. Eine Gruppe von 150 Touriſten be-
ſichtigte die neue Schatzkammer des Doms,
in der die Kleinodien des Kapitels in einem
Treſorraum untergebracht ſind. Dieſes Ge

lungen abzuſchließen. wölbe iſt von der Außenwelt durch eine dicke

Panzertür abgeſchloſſen. Als ſich die Be
ſucher in dem Raum befanden, ſchlug plötzlich
jemand von außen die Tür zu, ſo daß die
Teilnehmer eingeſchloſſen waren. Es be-
mächtigte ſich ihrer ein furchtbarer Schrecken,
da die Tür nur von außen aufzuſchließen iſt.
Die Schlüſſel hatte jedoch der Führer bei ſich,
der ſich ebenfalls in dem Gewölbe befand. Es
gelang ſchließlich, die Schlüſſel durch eine
kleine Oeffnung einem Küſter hinaus-
zureichen, der jedoch auch nicht öffnen konnte.
Erſt nach zweiſtündiger Gefangenſchaft konn-
ten die Eingeſchloſſenen von Polizei und An-
geſtellten der Treſorfabrik befreit werden.

Holzinduſtrieller in Schutzhaft.
Jn Lötzen wurde nach einer Meldung

des „Weſtdeutſchen Beobachters“ auf Er-
ſuchen des Treuhänders der Arbeit für Oſt-
preußen ein Holzinduſtrieller wegen ſeines
Verhaltens gegenüber ſeiner Arbeiterſchaft
in Schutzhaft genommen, Seine Ge-
walttätigkeit, der Verſuch, die Arbeiter recht-
los zu machen, und ſeine verleumderiſchen
Angriffe auf den vom Treuhänder eingeſetz-
ten Vertrauensrat hätten dazu geführt, daß
gegen ihn im Betriebe Unterſchriften ge-
ſammelt worden ſeien.
Weil ſie bei Nichtariern einkauften.

In einer ſtark beſuchten öffentlichen Ver-
ſammlung der NS.Hago gab der NS-Hago-
Kreisgmtsleiter Schlotter die Namen von
zwei Einwohnern Hildesheims bekannt, die
beim Einkauf Fremdraſſigen vor Deutſchen
den Vorzug gegeben hätten. Der Hauptredner
des Abends, ſtellvertretender Gauleiter Holz,
Nürnberg, erklärte, derartige Namensver-
öffentlichungen ſeien ſehr zu begrüßen, und
regte die Auflegung von Liſten an.
Ein Elfjähriger erhängt ſich.

Jn Kaltenkirchen (Kreis Segeberg)
wurde ein elfjähriger Knabe vermißt. Als
man nach ihm ſuchte, fand man ihn ſchließlich
in einer Gartenlaube erhängt auf. Was den
Jungen in den Tod getrieben hat, konnte noch
nicht ermittelt werden.

Wie der Amtliche Preußjiſche Preſſedtenſt
mitteilt, hat Miniſterpräſident Göring den
Gauleiter Staatsrat Joſeph Wagner mit
der kommiſſariſchen Verwaltung der Stelle des
Oberpräſidenten in Breslau beauftragt.

Er ſoll ſein eigener Chirurg ſein
In einen 17 Meter tiefen Schacht geſtürzt.

In den Bergen in der Nähe von Grey-
ſtones in der Grafſchaft Wicklow (Jrland)
halt ſich ein ſchweres Unglück ereignet. Ein
Mann namens Oleary ſtürzte in ein
17 Meter tiefes Brunnenloch und wurde
durch nachſtürzende Felsbrocken halb ver-
ſchüttet, wobei ihm ein Bein vollkommen zer-
ſchmettert wurde. Der Unglückliche verharrt
ſeit 48 Stunden in dieſer furchtbaren Lage.
Herbeigeeilte Aerzte haben ihm, wie der „Verl.
Lok.-Anz.“ meldet, Jnſtrumente und Lampen
in den Schacht hinabgelaſſen, mit denen er ſich
das Bein ſelbſt amputieren ſoll. Sie
gaben ihm von oben Anweiſungen, wie er die
Amputation ausführen müßte. Von einigen
Männern iſt ein Tunnel begraben worden,
um zu dem Unglüicklichen zu gelangen. Man
hat ſich bereits bis auf etwa zwei Meter her
angearbeitet; ein Einſteigen in den Brunnen
ſchacht von oben iſt unmöglich. Der Verletzte
wird mit an Seilen herabgelaſſenen Lebens-
mitteln und Getränken verſorgt.

Bewegung gegen das Verbrecherkum
Rooſevelt ſagt ſchärfſten Kampf an.

Der Kampf der amerikaniſchen Regierung
gegen das Verbrechertum ſoll jetzt
zu einer umfaſſenden Bewegung ausgebaut
werden. Am Montag begann in Waſhington
eine mehrtägige Beratung von 600 Sachver-
ſtändigen aus allen Teilen des Landes, um die
Richtlinien für die Bekämpfung feſtzulegen.
Präſident Rooſevelt eröffnete die erſte
Sitzung mit einer Anſprache, in der er die
Verluſte, die alljährlich durch Verbrecher in
den Vereinigten Staaten verurſacht werden,
auf 12 Milliarden Dollar ſchätzte. 40 Familien
in Chikago müßten ſich durch beſondere
Schutzwachen gegen die Entführung von
Familtienmitgliedern ſichern.

Rieſenſchiebungen in Skalingrad

In Stalingrad ſind neue rieſige
Schiebungen mit Traktoren, Maſchinenerſatz
teilen uſw. aufgedeckt worden. 43 Perſonen
wurden verhaftet. 3 Perſonen ſind bereits
zum Tode verurteilt und hingerichtet
worden.

Eiſenbahnräuber gefaßt

Die Wiener Polizei hat eine gefährliche
Bande von Eiſenbahnräubern gefaßt, die ſeit dem Jahre 1933 auf der Nord
bahnſtrecke ihr Unweſen trieb und es haupt-
ſächlich auf aus der Richtung Trieſt kom
mende und nach dort abgehende Güterzüge ab-
geſehen hatte. Die Führer der Bande waren
zwei Arbeitsloſe aus dem 21. Bezirk Wiens.

e ö

in den letzten Tagen in Wöllersdorf 250
Nationalſozialiſten entlaſſen worden. Es ſollen ſich noch 2000 Nationalſozia-
liſten im dortigen Konzentrationslager ve-
finden.

Miniſterpräſident Görinag erklärte einem
Mitarbeiter der NSK. u. a., daß der Tag der
nationalen Solidarität ihm zu einem ganz be
ſonderen Erlebnis geworden ſei.
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Schauſpieler zweier Generakionen

Zu Paul Wegeners 60. Geburtstag.
Unter den großen deutſchen Bühnen-

künſtlern iſt Paul Wegener ungefähr der
einzige, deſſen Wirken niemals in Verſuchung
führt, hiſtoriſch zu werten. Dieſer Schau-
ſpieler gehört längſt der Theatergeſchichte an
und ſteht doch mitten in der eigenen Zeit.
Er iſt in der Epoche nuancierender Gehirn-
kunſt berühmt geworden, war der erdhafte
Gegenſpieler des eleganten Baſſermann und
der Partner der Nervenſchauſpielerinnen
Eyſoldt und Durieux; aber er hat, Masken-
bildner lange vor der Filmvervollkommnung,
ſchon damals ſo eindringlich mit der im Kör-
perlichen verhafteten Phantaſie geſchältet, daß
er heute nicht darum zu ringen braucht, ſich
neben dem magiſchen Realismus eines Wer-
ner Krauß ebenbürtig zu behaupten. Wegener
iſt niemals ſo weit Naturaliſt geweſen, daß
ihm Stil problematiſch geworden wäre, und
bei ihm zuerſt iſt der volle Einklang von
naiver und ſentimentaliſcher Schauſpielkunſt,
von Jntuition und Verſtandesarbeit erzielt
worden. Dieſer Darſteller hat ſich unabläſſig
bereichert, aber niemals gewandelt; und iſt
geblieben, als was er Wiſſenden ſeit ſeinen
Anfängen galt: der ſtärkſte Vertreter jener
Männlichkeit, die das häßliche Modewort
hundertprozentig nennt. Durch die ungewalt-
ſame Gewalt, ſie auszudrücken, vermochte der
mit ſprachlichem Reiz nicht Begabte ſich durch-
zuſetzen, als ringsum für Sanghaftigkeit ge-
worben wurde, und zu einer, freilich immer
ungemein farbigen, Monumentalität zu
überzeugen während Zerfaſerung hoch im
Rang ſtand. Noch des ſechzigjährigen Paul
Wegener Abgrenzung liegt nicht feſt. Man-
gelte ſeinem herrlichen Götz vielleicht ein
kleiner Reſt ſonniger Wärme, ſo haben ge-
rade ſeine letzten Leiſtungen die ganz neue
Weſensſeite eines breit aus kindlicher Ge

Von dem deutſchen Schauſpieler Paul
Wegener ſtammt der vielleicht ungeſchmink-
teſte Frontbericht, das ergreifend ſchöne
„Flandriſche Tagebuch“. Da zeigt der ganz
männliche und bewußt preußiſche Kämpfer
volles Verſtändnis für Sinn und Segen der
Ordnung in Reih und Gliehb, immer im
Streit mit einiger Scham dafür, daß er in
der tief erlebten Kameradſchaft nicht völlig
als unbekannter Soldat untertauchen darf;
aber der Künſtler kann nicht umhin, als wich-
tigſten Ertrag der großen Fahrt zu ver-
zeichnen: „Man hat ſich ſelber in Vielem eu
kennen gelernt.“ Jn den Wirren der Um-
ſturzzeit hat derſelbe Mann, in einer wilden
Schauſpielerverſammlung, tapfer den eng
„proletariſchen“ Arbeitnehmerſtandpunkt
ſeiner verhetzten. Berufsgenoſſen abgewehrt
und ſich ſo auspfeifen laſſen wie ſpäter ſein
prachtvoller „Staatskanzler“, deſſen ſittliche
Würde und geiſtige Haltung Wegener an der
eigenen Erfahrung ſolchermaßen hat nach-
prüfen können. Und Paul Wegener iſt auch
der erſte große Schauſpieler geweſen, der mit
der entſchloſſenen Flucht in die unbeirrt
werktreue „Provinz“ Ernſt machte, als der
Prominentenwahn die Theaterſtadt Berlin
verheerte und hier zwiſchen filmgefälligen
Larven für den geprägten Charakterkopf kein
Lebensraum mehr war. Dieſer mit Fug
Berühmte kann auf „Prominenz“ immerdar
verzichten, und gewiß iſt es kein Zufall, daß
gerade über Paul Wegener niemals Anek-
doten im Umlauf ſind.

Wegener iſt der Darſteller der ſtrotzenden
und doch ſtets von den Grenzen der Menſch
heit bedrohten Renaiſſancegeſtalten: von
Mercutio und Jachimo bis zum Lorenzo da
Mediei in „Fiorenza“ und zu der grandioſen
Schöpfung in dem Film „Herzog Ferrantes
Ende“, vom verſöhnt ſterbenden Heinrich IV.
bis zum unverſöhnt leidenden König Philipp.
Daß er, ohne das geringſte Zugeſtändnis an
die zeitläufige Verniedlichung, als Othello
und als Macbeth ins Ueberlebensgroße hin-

mütsfülle quellenden Humors offenbart.

ehe
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übergreift, iſt danach viel weniger erſtaun-

lich als die ſelbſtverſtändliche Fügung ins
Bürgerliche, auf der Wegeners durch herbe
Faſſung erſchütternder Michael Kramer oder
ſein Arzt in Schönherrs „Narrenſpiel des
Lebens“ feſt gegründet ſind. Er kann die
ausladende Treibhaftigkeit des Ruſſen
Raſputin und des Oſtpreußen Raſchhoff in
jedem Zug von der rein hirnlich aus-
ſchweifenden Art abheben, innerhalb öeren
er wieder den Kerſhenzew im „Gedanken“
ſcharf ſondert von dem Daſeinsbankrotteur
Borkman und einem ganz nur liebens-
würdigen Nießnutzer der Lebenslüge wie
dem ahnend-argloſen Dichter im „Glücklichen
Leben“. Jn dieſer Geſtalt und in dem köſt-
lich heimfindenden Gatten der „Zweiten
Mrs. Selby“ iſt der groteske Witz des
Fürſten Rogoſchin aus dem „vLiebestrank“
gelöſte, völlig durchſchwärmte Herzensheiter-
keit geworden, und der Weg zurück zum
Dreißiger im „Weber“-Film, zum alten
Hummel in der „Geſpenſterſonate“, zum
grauſig-vitalen Greis in „Gier unter Ulmen“
erſcheint faſt unglaubhaft. Aber derſelbe
Wegener hat ja auch, eigentlich ſchon ſeit
Clavigos überlegenem Gegenſpieler Carlos,
wider den Anprall asketiſch ſchwärmender
Söhne, die Nüchternheit der vom enttäuſchen-
den Leben beſtätigten Väter ſieghaft behaup-
tet, als Kaiſers „Koralle“, Sorges „Bettler“
und ſogar Haſeneclevers „Sohn“ ernſthaft
vom Zeitgefühl umſtritten wurden. Die
Tragiker Hebbel (dem er noch Hagen vöer
Etzel ſchuldet) und Strindberg haben in
Paul Wegener ihren ſtärkſten Helfer und
Deuter gefunden, aber der gleiche Schau
ſpieler iſt fähig geweſen, Stücke reinen
Theaters, wie „Ramper“ oder „Jacqueline“,
auf die hohe Ebene der Unvergeßlichkeit aus
eigenen Gnaden emporzutragen.

Eine ſchier unabſehbare Reihe großartiger
Menſchenbilder zeugt für Paul Wegener,
aber noch nachòörücklicher rühmt ihn die auf-
rechte Unbeirrbarkeit, mit der er immer,
abhold jeder eitlen Betriebſamkeit, die ge
rade Straße ſeines inneren Reichtums ge

gangen iſt. Der ſechzigſte Geburtstag be
deutet da keinen ſcharfen Einſchnitt. Aber
„Ein ſchöner Tag, ſo wahr ich Leben atme!“:
als köſtlichſter Kottwitz hat's Wegener oft in
die Morgenſonne gerufen.

Franz Graetzer.

Profeſſor Rabe dirigiert nicht in der
Berliner Philharmonie. Wie wir kürzlich mit
teilten, war für das nächſte Konzert der Ber
liner Philharmonie Profeſſor Peter Rabe
als Dirigent vorgeſehen worden. Die Phil-
harmonie teilt mit, daß das Konzert zunächſt
nicht ſtattfindet und auf einen ſpäteren Ter-
min verſchoben wird.

Erneuerung des Frankfurter Opernhauſes.
Das Frankfurter Opernhaus wird in einer
den Anforderungen neuzeitlicher Bühnen-
technik entſprechenden Weiſe umgebaut wer
den. Die Bauarbeiten werden eine Still
legung des Spielbetriebes auf drei Monate
notwendig machen.

Die erſte Hamburger r
Zur erſten hamburgiſchen Staatsſchauſpielerin
wurde Frau Martha Hartmann-Zipſer, die
dem Deutſchen, jetzt Staatlichen Schauſpielhaus,
ſeit ſeinem Beſtehen, alſo ſeitz4 Jahren, angehört,
anläßlich ihres 70. Geburtstages ernannt.
Staatsrat Direktor Wüſtenhagen teilte der
Jubilarin in einem Feſtakt auf der Bühne die
Ehrung perſönlich mit, die damit vom ham-
burgiſchen Senat neu für hamburgiſche Schau
ſpieler eingeführt worden iſt.

Franz Moraller Leiter des Kulturamts
der Reichspropagandaleitung. Der Reichs
propagandaleiter der NSDAP Dr. Goebbeks
gibt bekannt: Die Leitung des Kulturamtes
er Reichspropagandaleitung der NSDAP

übernimmt mit ſofortiger Wirkung Pg. Franz
Moraller, Geſchäftsführer der Reichskultur-
kammer. Jhm obliegt damit der geſamte
ſachliche, perſonelle und propagandiſtiſche
Ausbau der Kulturarbeit im Rahmen der
NSDAP.

Wie zuverläſſig aus Wien verlautet, ſipg u

h h

e
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Vor wenigen Jahrzehnten wollte ein Graf
in der Tſchechoſlowakei etwas ganz beſonders
Lobenswertes un Da brachte er zwei männ-
liche und drei weibliche Biſamratten aus
Amerika nach Europa. Er hoffte, damit einen
nützlichen Pelzträger zu uns gebracht
zu haben. Heute, wenn wir uns die Sache
genau beſehen, müſſen wir freilich dieſes gräf-
liche Geſchenk lebhaft bedauern. Denn die
Biſamratte hat ſich in geradezu ungeheuer-
lichem Maße vermehrt. Sie bevölkert Flüſſe,
Seen und Teiche und richtet mit ihren Bau-
ten ſchweren Schaden an Ufern, Dämmen,
Teichen, an Straßenbefeſtigungen uſw. an.
In der Provinz Sachſen ſind bisher rund
15 000 Biſamratten erlegt worden! Jn
Bayern erlegte man in einem Jahre 34000
Stück! Jm ganzen Reiche wird die Zahl der
jährlich erlegten Tiere in die Hunderttauſend
gehen! Ganz beſonders zu leiden hat das
uns benachbarte Sachſen. Denn die
Tſchechen denken auch heute nicht ſonderlich
daran, der Biſamratte ernſtlich zu Leibe zu
gehen, und ſo kommen von dort nach Sachſen
hinein große Wanderzüge der Biſamratte.
Biſamrakten ſind Freiwild

Die Bekämpfung geſchieht in Deutſchland
durch wenige ſtaatliche Biſamrattenjäger und

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben

Gebrauchte

Pianos
Marken-fabrikate
kurze Zeit ver-

Merſeburg mietet preisweri,Auguſt Löther, Sozialrentner, 83 J., Ratfenzahlung
Beerdigung Mittwoch, 3 Uhr, Stadt 3friedhof Pianohaus Maercker
Rentner Friedrich Gödecke, 81 Jahre, eile (Saole)Beerdigung Mittwoch, 3 Uhr, Neu w.
marktfriedhof

Mücheln
Buchdruckereibeſitzer Karl Stiebitz, 64 J.

Halle Möbl. zimmern Otto Müller, 75 J. Nähe Königsmühle,
Frau Aurelie Weidt geb. Lobenſtein, ſofort geſucht. Off.

74 Jahre unter C 1982 Geſch.Frl. Antonie Elſte, 67 Jahre S
Leipzig

Oberpoſtſekretär i. R. Carl Wild, 69 J.
Rauchwarenkommiſſionär Otto Schön
wald, 72 Jahre
Frau Emma verw. Sonntag verw.

aisenhausring 1b

Fräulein
29 Jahre, in allen
Zweig. d. Haus-
wirtſchaft erfahr.,

gew. Koch geb. Schulz gute Kenntniſſe
Frau Elſa Heinlein geb. Zſchau in der Kranken-

J S lwbflege ſucht paſſd.Ich habe mein Friſeurgeſchäft Wirkungskreis
von Windberg 19 nach Off. D 7190 Geſch

Roßmarkt 7 Hausmädchen
nicht über 16 J.

verlegt. ab 15. Dez. geſ.

Kariſ Stablein Konditorei und
Café Schmelzer,
Bad Franken-

hauſen g. Kvffh.
Kloſterſtr 3. 8Kleine Anzeigen

werden nach ermäßigtem Grundfatz be-
rechnet Jedes Wort nur 5 Pfennig. Mädchen

das melken kann,
in Landwirtſch
geFucht.

O. Zimmermann
Windehauſen
bei Heringen
a. d Helme. 8

Lehrſtelle
geſucht für großen
kräftigen Jungen.
welcher Oſtern d.
Schule verl., als
Bäckerlehrlg. An-

J

i a
von Alinglers Damen-
Lleidung.
Neue Dam.-Mäntel
Neue Kleider in
Wolle und Seide
Neue Kostüm e
Lederol- u. Gummi- gebote an Ernſt
mäntel Lorenz, Nellſchütz,auch auf Teilzahlung Weißenfels-Ld. 8

Anzahlung, Wochen-
oder Monatsraten. Wohnhaus

(Bahnſtat. b. Halle)
maſſiv, viel Stall.
Garten. Torein-
fahrt, in gutem
Zuſtande. 300 M.

Mieteeinnahme.
Wohnung frei, b.
etwa 6500 Mark
Anzahlung zu vk
Off. B. 3. 9448

SGeſchäfts el

Carl
h Kkincyluue

nhaber Alfred Georgl.
leſpziger Strabe 13,
Eingang Sandberg

vor allem durch die Liebhaberfänger,
die aus Luſt und Liebe zur Sache der Biſam-
ratte nachſtellen. Da ſie als Freiwild er-
klärt worden iſt, ſteht ihr Fang jedem frei!
Die Zahl der freiwilligen Fänger iſt aber
leider noch viel zu klein, um dem gefährlichen
Nager gründlich zu Leibe gehen zu können.
Dabei iſt der Fang durchaus lohnend! Denn
für eine erlegte Biſamratte zahlt der Staat
80 Pfennig Prämie, und der Pelzhändler
zahlt für ein Fell eine Mark! Die ſtaatlichen
Fänger ſind dabei keine „Konkurrenz“, denn
wir haben in der ganzen Provinz Sachſen
nur zwei angeſtellte Biſamjäger, die zudem
„an der Grenze“ und in beſonders ſchwierigen
Gebieten ihre Hauptjagdreviere haben. Es
bietet ſich alſo ein Feld eigenartigſter und
lohnender Beſchäftigung. Biſamrattenjäger,
an die Front!

Jm Inſtitut für Pflanzenkunde hielt am
Montag Dr. Müller von der Landesbauern-
ſchaft über die Biſamratte, ihre Lebensart und
ihren Fang einen mit Lichtbildern ſehr gut
ausgeſtatteten Vortrag. Es iſt ganz erſtaun-
lich, welche Summe von Erfahrungen
und Beobachtungen über die Biſam-
ratte ſchon zuſammengebracht worden ſind.

Freiwillige Biſamfänger geſucht!
nützliche Liebhaberei, die der Volkswirkſchaft dienk und ſich bezahlt macht

daß es ſich ſicherlich für weiteſte Kreiſe lohnen
würde, ſich einmal einen Vortrag darüber
anzuhören! Der Name führt leider ſehr irre,
denn mit der ſo widerlichen Ratte hat die
Biſamratte kaum etwas gemein. Jm Gegen-
teil. Wo die Biſamratte mit Biber oder
Maus oder allem möglichen Waſſergetier zu
ſammenkommt, da iſt ſie verträglich, nur die
Ratte verfolgt und tötet ſie, wo ſie irgend
kann. Leider iſt das der einzige Nutzen, den
uns das ſchöne, geſchmeidige, flinke Tier
bietet. Jhre Baue ſchaden uns in ungeahntem
Maße. Unter Waſſer, vom Teich- oder Fluß-
grund aus gräbt die Biſamratte nämlich

oder weniger

Gänge haben
20 Zentimeter.

ſchmutzt.

rung ſind

Dieſer Nager iſt ein ſo eigenartiges, inter-
liebenswürdiges Tier,eſſantes und beinahe

uſw.
ſehr groß.

Fluchtröhren legt

in den

Gänge in das Erdreich und arbeitet ſich unter
dem Ufer ſo weit hinauf, daß ihr Hauptbau
über der Höhe des Waſſerſpiegels liegt. Da
ſie vier bis ſechs Minuten tauchen kann, macht
ihr dieſe Arbeit keine Schwierigkeiten!

Nebengänge
ſie außerdem an.

Durchſchnitt bis zu
Mit Schilf bettet die Biſam-

ratte dieſe Gänge und ihren Bau aus, damit
ſie ihr reinliches Fellchen nicht mit Erde be-

zahlreiche

einen

Hie iſt überhaupt äußerſt ſauber,
wäſcht ſich die Kartoffeln, ehe ſie ſie verzehrt
und pflegt auch ſonſt „Hygiene“.

ſeltenſten Fällen Fi
Fleiſch frißt ſie n icht, wohl aber Kartoffeln,

Gemüſe,

Kundfunk am Mittwoch
Leipzig

Wellenlänge 382 6.35: Frühkonzert.

6.15: Funkgymnaſtik.
6.30: Tagesſpruch.

Jn einer Pauſt
6.05: Mitteilungen für den Bauer. g 7.00: Neueſte Nachrichten.
6.15: Funkgymnaſtik. Sperrzeit.6.35: Aus Danzig: Frühkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.

9.00: Sendepauſe.
9.40: Kindergymn

8.45: Leibesübung für die Frau.

aſtik.

8.20: Sendepauſe. 10.00: Neueſte Nachrichten.
10.00: Wirtſchaftsnachrichten, Tages 10.15: Deutſche Sprache und Dich

programm, Wetter und Waſſer- tung: Wieland, der Schmied.
Hörſpiel vonſtand. iel„Wieland, der 11.00: Fröhlicher10.15: Schulfunk:

Herm. Haſenauer.
Kindergarten.,

Schmied.“ Hörſpiel von Hermann 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

Haſenauer. 11.30: Für10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten

plattenkonzert.
11.30: Nachrichten, Zeit und Wetter-

bericht.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Muſik für die

(Schallplatten.)
13.00: Nachrichten und Zeit.
13.10: Mitteldeutſche Künſtler

(Schallplatten).
14.00: Nachrichten, Börſe u. Wetter

bericht.
14.10: „Die luſtigen Weiber von

Windſor“ von Otto
Opernquerſchnitt auf

14.45: Kunſtbericht.
15.00: Der nordiſche Menſch und die

Natur; Gräfin Elſa von Greben
ſtein.

15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
15.55: Bunter Nachmittag.
18.05: Jsländiſches Bauerntum.

Vortrag mit Schallplatten; Walter
Gehl.

18.35: Von Helden und
Pimpfe ſingen und erzählen Bal Hohen Schule;
laden, ausgeführt vom Leipziger 18.20: Zeitgenöſſiſ

mit Schall 14.40: Der

im Getreideba
Frieſach.
Anſchließend:

Arbeitspauſe.

12.00: Muſik für
12.55: Zeitzeichen

warte.

Anſchließend:
Wetterberichtes

14.00: Sperrzeit.
14.55: Programm

und Börſenber
15.15: Heute ſing

lieder. Emmi
Kinderchor.

15.40: Kauft
Eine Mutter
mann.

15.55: Bunter Na

Schallpl.

die Frau:
Advent; Aenne Zincke-Deterding.

Bauer
Bauer hört: Jntenſive Wirtſchaft

13.00: Tier-Bilderbogen

deutſches

Bräuche im

ſpricht Der
u; Horſt Schmidt-

Wetterbericht für
die Landwirtſchaft.

11.50: Glückwünſche.
die Arbeitspauſe

der Deutſchen See-

(Schallpl.).
Wiederholung des

Nicolai. 13.45: Neueſte Nachrichten.

hinweiſe, Wetter-
ichte.

en wir Märchen-
Goedel und der

Spielzeug!
befragt den Fach

chmittag.
Rittern. (18.05: Vom Muſikreiten bis zur

Wilhelm Braun.
che Klaviermuſik.

19 t fatale Ei.“ Fabel 18.40: Große Einkäufe im kleinen
groleske in einem Akt. Laden. Zwei Hörſzenen von

20.00: Nachrichten. J Annelieſe Hallwachs.
20.10: Reichsſendung: Unſere Saar 19.00: Das Gedicht. Anſchl.: Wetter-

den Weg frei zur Verſtändi- bericht für die

gung. Anſchließend:20.40: Reichsſendung: Stunde der 19.30: Mit dem
jungen Nation: Deutſche Helden nach
lieder.

21.10: Triumph der Melodie.
Leipziger Sinfonieorcheſter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Ulrich von Hutten

ſänge aus C. Ferdinand Meyers
Dichtung „Huttens letzte Tage“.

23.00: Tanz- und
muſik des EmDe-Orcheſters.

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

6.00: Wetterbericht für die
wirtſchaft.

6.05: Wiederholung der
Abendnachrichten.

Das 90.00: Ke t20.00: Kernſpruch.

gung.

jungen Nation
lieder.

22.00: Wetter-, T
Land nachrichten.

23.00: Tanzfunk.

Jtalien.
Sprachunterricht für Anfänger.

richten des Drahtloſen
Zehn Ge 20.10: Reichsſendung:

den Weg frei zur Verſtändi-

Unterhaltungs-20.40: Reichsſendung:

Landwirtſchaft.
Opernarien.

Deutſchlandſender
Italieniſcher

Anſchl.: Kurznach-
Dienſtes.

Unſere Saar

Stunde der
Deutſche Helden

21.10: Märſche und Walzer.

ages- und Sport-

22.30: Viertelſtunde Funktechnik.
wichtigſten 22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

dann besvchen Sie
unsere vornehme saubem

W

ad 20 Uhr b. 1Vh-

auser Montaqs

u

Auswärkige
Theater
Mittwoch, 12. Dez.

Stadttheater Halle

Vom unfolgſam.
Wolkenkind.
15. 30 geg. 18. 30

Der Zarewitſch.
20-- gegen 23

Neues Theater
Leipzig

Hänſel und Gretel,
König Nußknacker.
19. 30--22

Altes Theater
Lelpzig

1618.30
Hans Gradedurch.

Jenſeits
der Sorgen.
20-22. 15

Mokorrad
600 ccm, Sport
OHV.,Satteltank,
fahrfertig, beſond.
günſtig.

RA.
250 com, etwas
reparaturbedürftig
ſpottbillig.

Auko
6/25 PS, paſſend
alsLieferwag. evtl.
2 Karoſſerien, ein-
wandfr. u. fahrfert.

Wagner
Ruf 3244 Werk
ſtatt Neumarkt 46.

Mehr
und
Die

Jhre Nah-
Fiſche,

Obſt

ländeſchaden. Bei Dommitzſch z. B. zev-
wühlten Biſamratten den Damm eines
16 Morgen großen Fiſchteiches der Damm
brach, der ganze Teich lief leer, Fiſchbeſtand,
ein Obſtgarten und eine Wieſe wurden ver-
nichtet bzw. ſtark beſchädigt! Selbſt ſteinerne
Dämme ſind ſtark gefährdet!

Hie ſoll wie Schweinefleiſch ſchmecken

Jn anderthalbſtündigem Vortrag berichtete
Dr. Müller eingehend über dieſe und
andere Schäden und zahlloſe intereſſante Bea-
obachtungen, weiter aber auch über Fang-
methoden, Fanggeräte uſw. Der Biſamratten-
fang durch Liebhaberjäger wird immer not-
wendiger, er ſoll behördlich ſtark gefördert
werden. Eventuell ſollen ſogar Fallen und
dergleichen zur Verfügung geſtellt werden.
Jntereſſant iſt, daß in Amerika Biſamratten-
fleiſch auf den Feſttafeln von Jagdgeſell-
ſchaften nicht fehlen darf! Es ſoll wie
Schweinefleiſch ſchmecken. Es bietet ſich den
Biſamrattenjägern alſo nicht nur jagdliches
Vergnügen, Fangprämie und Erlös für den
Pelz, ſondern auch ein leckerer Braten
für den, der ihn mag.

Das Volk hat ſich zum Führer bekannt,
Bekenn dich zum Volk und ſpende!
Uns alle umſchließt ein brüderlich Band
Dann geht auch die Not bald zu Ende,.

Max Barthel.

28 Morgen mit le-
bendem und totem
Jnventar ſofort zu
verkaufen. Angeb.
unt. V 27434 Geſch.

Weihnachts
wunſch

ſolider tücht. Kauf
mann Mitte 40 ge
ſund, ariſch, ſucht
auf dieſem Wege die
Bekanntſch.m. jung.
intell. Dame bis 40
mit Vermögen zw.
Geſchäftsgründung
(Kapital wird ſicher-
geſtellt) und ſpät.
Heirat kennen zu
lernen. Nur ernſt
gemeinte Bildoffert.,
die diskret hehandelt
werden unt. G 4211
Geſch.

Radio
neues Modell, dyn.

Lautſprecher
Wechſelſtr., 2 Kreiſe
3 Röhr., ſpottbillig!

Wagner
Adolf-Hitler-Str. 25

(Müllers Hotel),
Ruf 3244.

Zeitungs
Makulatur

hält vorrätig

Merſeburger
Tageblakt

Hälterſwraße 4

Funggeſelle
Oberinſpektor

(Miniſterial beamter)
Beförderung bevor
ſtehind, 40er, wünſcht
Damenbekanntſchaft
zw. Heirat. Suchend.
iſt ariſch, mittelgr.,
dunkel, Sportler, in
geordneten finanziell.
Verhältn. Erwünſcht
iſt Dame, Alter b. 33,
geſund. gut. Kußere
mit ausgeprägten
hausfraulich. Eigen
ſchaften. Vermittler
ausgeſchloſſen. Bild
zuſchriften, Ruckgabe
Ehrenſache nnter ein
gehend. Schilderung
der perſönlichen und
Vermögensverhältn.
unt. Nr. 6076 Geſch.

chlichte
Weenhdger

vor ſealſem Bier qenossen

Magenerkä lungen
en den bekannien, un
angenehmen Folgen

ODrum

ä Zue

einsendung., Postscheck 27136,

660909 Zentner Ichkuchen!
ca. 10 Pfund Postpaket brutto für netto) echte feine Närn-
berger Lebkuchen ſschöne W'eihnachtspackung) Inhalt: ca.
2 Pfund echte feine runde auf Oblaten, ca. 2 Pfund echte
feine weiße auf Oblaten, ca. 2 Pfund feine sog. Basler,
Schokolade-Lebkuchen, feine Gewürzplätzchen usw. darunter
schöne Geschenkpackungen, schöne Geschenkdose usw. alles
zusammen nur 5,90 RM. und Porto, Nachnahme oder Vor-

Lebkuchenfabrik E. Otto Schmidt, Nürnberg 8S/257

Familien

C

schnell, qut
und preiswert
in der bestens

bekannten

SACHEN

TAGEBLATT
DRUCKERE
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22
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